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Die Gefahr des Reichstags.
Die Mehrheitsverhältniſſe des neten Reichstags ſind noch

nicht zu überſehen. Bevor die Stichwahlen nicht erfolgt ſind,
ſoll niemand die Hoffnung aufgeben, daß das deutſche Volk
doch noch in letzter Stunde ſoviel politiſche Geſinnung finden
werde, um zu erkennen, welchen Schildbürgerſtreich es am
25. Januar geleiſtet hat. Klar iſt nur, daß die bisherige
agrariſche Mehrheit erhalten bleibt; mögrich iſt, daß die Reichs
regierung die zweite Mehrheit aus Konſervaliven und Liberalen
aller Arten ſchließlich, wenn auch mit knapper Mühe, erreicht.
Dagegen droht vom neuen Reichstag die ſchwere weitere Ge
fahr, daß er nicht mehr jene Widerſtandsfähigkeit gegen reak
tionäre Anſchläge auf das Wahlrecht und das Koalikionsrecht
bewähren wird, die er in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung
als einzigen Vorzug gezeigt hat. Die Nationalliberalen kommen
verſtärkt in den Reichstag; die Freiſinnigen ſind Regie ungs-
partei geworden und ſozialpolitiſch immer unzuverläſſig geweſen.
Die Schwächung der Sozia demokratie verſtärkt die Möglichkeit
reaktionärer Huſarenritte gegen die Volksrechte.

Es hieße durchaus die Pſychologie der preußiſchen Regie-
rungskunſt verkennen, wenn man glaubt, daß der Wahler'olg
der Regierung das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht geſichert habe, weil er ja gezeigt hat, daß ſich
auch mit dieſem Uebel aller Uebel (im Sinne der Scharfmacher)
regieren laſſe. Das preußiſche Regiment, das auf Deu ſchland
laſtet, arbeitet mit derartigen Erwägungen niemals. Vielmehr
kennt man dort nur den einen Grundſatz: die Macht ſchonungs-
los ſo lange auszunutzen, als man über ſie verfügt. Kein
Zweifel, daß man verſuchen wird, das Eiſen zu ſchmieden, ſo
lange es heiß iſt. Die heutige Regierung kann nur reaktionär
regieren, oder ſie hat aufgehört, ſein. Wenn das deutſche
Volk erſt im Laufe der nächſten Jahre ſieht, welches Unheil es
mit den verwirrken Hottentottenwahlen angeſtiftet, ſo wird der
Umſchwung bei den kommenden Wahlen um ſo gelaltſamer
ſein. Mit dieſer Wahrſcheinlichkeit muß auch die Regierung,
müſſen auch die herrſchenden Klaſſen rechnen. Wie man durch
den Attentatsſchrecken ſeinerzeit einen Reichstag zuſammen
getrommelt hat, der dann gefügig war, die ſchutzzöllneriſche
Aera zu unterſtützen, ſo wird der diesmalige Reichslag, wenn
anders nicht die Wähler zur Beſinnung kommen, die Aufgabe
haben, das Deutſche Reich durch geſetzgeberiſche Eingriffe ein
für allemal von der Beläſtigung durch die Arbeiterbewegung
zu befreien. Jſt die Mehrheit des 13. Dezember gebrochen, ſo
bieten Abänderungen des Reichs'agswahlrechts kaum noch
Schwierigkeiten. Daß auch die Freiſinnigen ſchließlich ſich vom
Fürſt.n Bülow überzeugen laſſen werden, Bildung und Beſitz
müſſen eine größere Berückſichtigung bei den Wahlen finden,
ſcheint uns ſelbſtverſtändlich. Für den Schatten einer Regie-
rungsfähigkeit verkaufen ſie jeden Grundſatz. Der Wahlrechts
antrag, den die Nationalliberalen unmittelbar vor den Reichs
tagswahlen im preußiſchen Abgeoronetenhaus eingebracht haben,
iſt ja geradezu ein Modell für Wahlrechisänherungen im Reich.
Gewiß wird man den Arbeitern nicht die Möglichkeit einer par-
Lamentariſchen Vertretung nehmen; aber man wird das Wahl-
recht ſo änvern, daß die Entwicklungsfähgkeit der parlamen-
tariſchen Vertretung des Proletariats für immer in feſten, un
über chreitbaren Grenzen gehalten wird. Und warum ſollte die
Regierung als Vertreterin der herrſchenden Klaſſen einen ſol
chen Schritt nicht wagen Haben ihr nicht die Wahlen ſchein
bar bewieſen, daß das deutſche Volk politiſch unreif iſt, daß es
auf jeden Schwindel hereinfällt, und daß es ſelbſt eine Regie
rung unterſtützt, der das Brandmal der Unfähigkeit, der Kor
ruption, des Lebensmittelwuchers an der Stirn geſchrieben
ſteht

IJndeſſen, mit der politiſchen Einſchränkung des Pro-
letariats wird es nicht getan ſein. Längſt brennen die Jndu-
ſtriellen darauf, endlich wieder einmal Herr im Hauſe zu ſein
und nicht durch den „Terrorismus“ der gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter in der Ausbeutung beengt zu ſein. Warum,
glaubt man wohl, haben die deutſchen Kapitaliſten, namentlich
hie der Groß Jnduſtrie, Millionen aufgewandt, um die Sozial
dempfralie niederzuſchlagen Warum hat man jede Stimme
gegen die Sozialdemokratie förmlich mit Gold auſgewogen?
Für den nationalen Schwindel gibt ein Kapitaliſt keinen Heller
her; an den zu glauben, überläßt man dem deutſchen Michel.
Warum iſt man auch plötzlich gegen das Zentrinn losgegangen?

Hat man im Ernſt geglaubt, dieſe Partei zu erſchüttern
Schwerlich! Die Zentrumshatz ſollte nur dazu dienen, um
jene Toren einzufangen, die den Liberalismus noch ernſt

eine Lanze für die geiſtigenehmen, und die nun glauben, La r dieFreiheit brechen zu müſſen. indem ſie für Freiſinnige oder
Liberale einiraten. Die Kapitaliſten, die groß induſtriellen
S er, wollten von dem Zentrumsjoch befreit ſein,r mit der Sozialdemokratie eine Mehrheit
gegen ſcharfmacheriſche Angriffe auf das Koalitionsrecht bil-
dete. Jn dieſem Zuſammenhang erhält auch die Zedlitzſche
Jntrige gegen den Grafen Poſadowsky ein neues Geſicht.
Man fürchtete in dem Grafen Poſadowsky einen Gegner der
ſozialpolitiſchen Scharſmacherei und verſuchte, ihn deshalb
rech' zeitig zu entfernen. Was der deutſchen
in ihrer wirtſchaftlichen Bewegungsfreiheit droht. hat
man ſchon aus dem Entwurf über die Rechtsfähigkeit der

Berufsvereine erſehen können, den Graf Poſadowsky unter
preußiſchem Zwang dem Reichstag hat vorlegen müſſen. Ob
im neuen Reichstag dieſer Verſuch, gelbe Gewerkſchaften unter
Polizeiauſſicht zu züchten, noch bei einer Mehrheit Widerſtand
finden wird, iſt mehr wie zweifelhaft, wenn es nicht gelingt,
bei den Stichwahlen die alte Machtſtellung der Sozialdemo-
kratie zu ſichern. Aus zuverläſſiger Quelle geht uns die Nach-
richt zu, daß einer der Gründe, die die Reichsregierung zur
Auflöſung des Reichstages veranlaßte, in der Abſicht zu
ſuchen iſt, eine Mehrheit für ſozialpolitiſche
Scharfmacherei zuſtande zu bringen. Aus
derſelben Quelle erfahren wir, daß man nunmehr die Stellung
der ſozialpolitiſchen Reaktion für ſo geſichert hält, um end-
lich der Beſtie den Zaum anlegen zu kön-
nen. Das Berufsvereinsgeſetz wird den Rahmen bilden, um
dann alle nichtrechtsfähigen Berufsvereine rechtlos zu machen,
um insbeſondere die Mitglieder der freien Gewerkſchaften von
der Verwaltung der ſozialpolitiſchen Geſetze auszuſchließen,
um alle Kampfmittel der wirtſchaftlichen Arbeiterbewegung,
wie den Streik, hinfort unmöglich zu machen. Das Geſpenſt
der Zuchthausvorlage, das einſt verſcheucht wurde, wird leben-
dige Wirklichkeit werden. Nicht umſonſt dürfte Herr v. Zed-
litz zum erſtenmal im Reichsiag erſcheinen, um mit ſeiner
bewährten Brutalität und Skrupelloſigkeit die Führung aller
Reaktionäre an ſich zu reißen.

Aber auch der Liberalismus wird der Leidtragende ſein,
wenn es nicht gelingt, in der Vermehrung der ſozialiſtiſchen
Mandate eine Schutzwehr gegen die handels und verkehrs-
feindlichen Agrarier zu bilden. Es ſcheint, als ob die Be-
mühung des Fürſten Bülow, die Nationalliberalen und Frei-
ſinn gen zu verſtärken, in unmittelbarem Zuſammenhang mit dem
Abkauf des Handelsvertragsproviſoriums mit Amerika ſteht.
Am 30. Juni d. J. läuft dies Proviſorium ab, die Konſer
vativen ſehnen ſich längſt nach einem friſchen, fröhlichen, die
Getreidepreiſe in die Höhe treibenden Zollkriege mit den Ver
einigten Staaten. Die Regierung fürchtete, mit der Zoll-
mehrheit des Wuchertarifs, die Aufrechterhaltung des Handels-
proviſoriums, oder einen günſtigen Handelsvertrag mit den
Vereinigten Staaten nicht erzielen zu können, und darum be
mühte ſich die Regierung, durch eine freihändleriſche Verdün-
nung des agrariſchen Reichstags größere Bewegungsfreiheit
zu erringen. Dieſes Ziel kann aber auch die Regierung nur
dann erreichen, wenn eine ſtarke Sozialdemokratie ſie gegen
die Hochagrarier unterſtützt, wie ja ſchon einmal der ruſſiſche
Handelsvertrag nur mit ſozialdemokratiſcher Hilfe durchgeſetzt
werden konnte. Endlich droht dem Reichstag, wie mit abſo-
luter Sicherheit feſtſteht, eine neue rieſige Flottenvor-
lage. Auch das war ein Grund, um den Verſuch einer
zweiten Mehrheitsbildung durch Auflöſung des Reichstags zu
wagen

Der alte Reichstag war reaktionär, und das Volk hatte
nichts von ihm zu erwarten. Jmmerhin konnte noch das
ſchlimmſte verhindert werden. Jm neuen Reichstag wird die
Reaktion keine Schranke mehr haben. ſofern nicht das deutſche
Volk noch in letzter Siunde ſich beſinnt. Die Sozialdemo-
kratie wird es nicht daran fehlen laſſen, mit aller Kraft das
deutſche Volk vor dem Unheil zu bewahren, in das es tau-
meln wird. Hat unſer Warnen und Mahnen keinen Erſolg,
ſo wird eben das deutſche Volk wiederum dem Schickſal ver
fallen, das es ſchon ſo oft in ſeiner Geſchichte ſelbſt ver-
ſchuldet hat: in beſinnungsloſer Torheit und politiſch unſähiger
Verblendung ſeinen Feinden ins Meſſer zu laufen.

Ergebnis der Reichstagswahl.
Abgeſehen von kleinen Aenderungen, die ſich betreffs der

Stimmenmengen bei den amtlichen Auszählungen gegenüber
den bisherigen Mitteilungen ergeben werden, ſteht das Ergebnis
feſt: Jn 237 Kreiſen hat bereits die Hauptwahl die Entſcheidung
gebracht; in den andern 160 Kreiſen haben Stichwahlen ſtatt
zufinden. Eine vergleichende Ueberſicht zwiſchen den jetzigen
und den vorigen Wahlen ergibt folgendes Bild:

Partei 9 Bei c An r aarte auptwahlen wahlen ärkegewählt beteiligt b.d. Auflöſ.
1907 (1903) 1907 (1903)

Sozialdemokratie 29 ((50) 92 ((119) 79
Zentrum u. Elſäſſer 92 (688) 36 (36) 111Deutſchkonſervative 41 (31) 29 (34) 52
Nationalliberale 20 (6) 58 (63) 51Polen 18 (14) 5 (8) 16Reichspartei 10 (7) 19 (15) 22Reformpt. Deutſch
und chriſtl. ſozial. 6 (7) 14 (7) 15Bd. d. Landw. u.
Bauernbund 8 (3) J (6) 7Freif Volkspartei 6 (0) 27 (24) 20freiſ. Vereinigung 1 (0) 12 (11) 10Deutſche Volkspart. 2 (0) 11 (8) 6Welfen 0 (0) 0 (9) 2Lothringer 1 (7) 2 (7) 4Wildliberal 1 (7) 5 (4) 0Wildkonſervativ 1 (0) 2 (5)Däne 1 (1) 0 (0) 1Mittelſtands- und

2 (7) 4 (2) oWirtſchaftl. Ver.

rüchtigten Schönerer-Gruppe
hauſes hat er den „alldeutſchen Glückwunſch“ herzlich beant-

Die Zahl der Stichwahlen hat ſich gegen früher vermindert.
Sie betrug 1898: 187, 1903: 180 und iſt jetzt auf 1600 ge
unken.

Zu den Stichwahlen, an denen Parteigenoſſen beteiligt ſind,
kommen zu den geſtern bereits angeführten Kreiſen noch
folgende:

Breslau Land Schütz gegen Graf Karmer (konſ.).
Striegaun: Feldmann gegen v. Richthofen (konſ.).
Grünberg: Stolpe gegen Beuchelt (konſ.).
Wolmirſtedt: Nitzſch gegen Fehlhauer (natl.).
Dithmarſchen: Müller gegen Görck (natl.).
Einbeck: Deichmann gegen Findel (natl).
Hofgeismar: Vetterlein gegen Lattmann (deutſchſoz.).
Gieſten: Köhler gegen Heyligenſtadt (natl.).
Schwerin Stareſſan gegen Büſing (natl.).
Parchim: Großtze gegen Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinigg.).
Malchin: Lorenz gegen v. Maltzan (konſ.)
Güſtrow: Knappe gegen v. Treuenfels (konſ.).
Strelitz: Lüth gegen Nauk (Reichsp.).
Jever: Hug gegen Träger (Freiſ. Volksp.).
Sei nve Calwer zen v. Damm (Wirtſch. Ver.).

ie Sozialdemokraten haben bisher, alſo bei den Haupt
wahlen, verloren 20 Kreiſe, gewonnen einen Kreis.

Die Natisnalliberalen haben gewonnen 11, verloren 7
Kreiſe.

Die freiſ. Vereinigung hat gewonnen keinen, verloren
einen Kreis.

Die freiſ. Volkspartei hat gewonnen 4, verloren 2 Kreiſe.
ar ſüdd. Volkspartei hat gewonnen einen, verloren keinen

reis.
Die Konſervativen haben gewonnen 7, verloren 2 Kreiſe.
Die Reichspartei hat gewonnen 83, verloren 4 Kreiſe.
Das Zentrum hat gewonnen 8, verloren 5 Kreiſe.
Die Polen haben gewonnen 2, verloren keinen Kreis

Die Antiſemiten haben gewonnen 4, verloren 6 Kreiſe.
Die Welfen haben gewonnen keinen, verloren 2 Kreiſe.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Januar 1907.
Gnade.

Der Kaiſer hat zu ſeinem Geburtstage einen Erlaß heraus-
gegeben, worin er den Wunſch ausſpricht, daß wegen Majeſtäts-
beleidigung oder Beleidigung eines Mitglieds des königlichen
Hauſes nur ſolche Perſonen die geſetzliche Strafe erleiden
ſollen, welche ſich jener Vergehen „mit Vorbedacht und in
böſer Abſicht und nicht bloß aus Unverſtand, Unbeſonnenheit,
Uebereilung oder ſonſt ohne böſen Willen ſchuldig gemacht
haben.“ Solange kein beſonderes Geſetz fertig geſtellt iſt, das
dieſen Grundſatz zum Ausdruck bringt, ſollen „berückſichtigens-
werte“ Verurteilungen wegen Majeſtätsbeleidigungen dem Kai-
ſer (in ſeiner Eigenſchaft als König von Preußen) zur Be
gnadigung vorgelegt werden.

Dieſer kaiſerliche Erlaß bringt einen Gedanken zum Aus-
druck der in der ruſſiſchen Strafgeſetzgebung bereits zur Aus-
führung gelangt iſt. Das ruſſiſche Strafgeſetz ſieht für Maje-
ſtäts-Beleidigungen, die von politiſch harmloſen Perſonen ge-
dankenlos verübt worden ſind, ganz minimale Straſen vor,
während es die politiſche Majeſtätsbeleidigung mit furcht-
bar ſchweren Strafen ahndet. Die Verurteilung von Leuten,
die im Privatgeſpräch eine Majeſtätsbeleidigung verübt haben,
iſt eine ganz überflüſſige Barbarei, die höchſt aufreizend wirkt;
ſie zu beſeitigen iſt darum politiſch klug. Ob es aber wün-
ſchenswert iſt, daß ſich der neue Reichstag mit dieſer Reform
befaßt, iſt zum mindeſten fraglich, denn ſehr leicht könnte da
bei der Verſuch gemacht werden, unter Milderung der geſetz
lichen Strafen für das „dumme Volk“, das Strafgeſetz zum
Gebrauch gegen „Politiſche“ noch weiter zu verſchärfen. Für
die „liberale Aera“ iſt durch den patriarchaſiſchen Gnadenakt
des Kaiſers nichts gewonnen und man kann reichlich zufrie-
den ſein, wenn das dicke Ende nicht noch nachkommt.

Der telegraphierende Reichskanzler.
Fürſt Bülow hat jetzt viel zu tun. Von allen Seiten wird

er beglückwünſcht zum Erfolg ſeiner Dattelkiſten-Taktik, und
gewiſſenhaft beantwortet er jeden Gruß. Nach Königsberg,
nach Halle, nach Magdeburg, nach Breslau, an Akademiker,
Kriegervereine, Stammtiſchrunden überall hin, wo der „na-
tionale“ Gedanke geſiegt hat, telegraphiert er. Selbſt der be-

des öſtreichiſchen Abgeordneten-

wortet.

Ein Feſttag der goldenen Jnternationale.
Vor den Wahlen log man den deutſchen Wählern vor, daß

das ganze Ausland ſehnſüchtig auf einen Sieg der deutſchen
Sozialdemokratie warte. Daraus ſollte gefolgert werden, daß
die deutſchen Sozialdemokraten die Freunde aller Feinde
Dentſchlands ſeien.

Der Schwindel war offenkundig. Gerade in dem weltpolitiſch
konkurrierenden England wünſchte man durchaus, daß Deutſch
land ſich in Südweſtafrika ruhig weiter verbluten möchte. Und
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e h noch unmittelbar vor den Hauptwahlen ſchrieb der konſervative
Standard, das Organ der engliſchen Weltpolitiker

Der ganze Gedanke der Weltpolitik und der dem Herzen
des Kaiſers ſo teure Gedanke unſere Zukunft liegt auf dem
Waſſer, iſt in Gefahr, ſolange die Sozialdemokraten von Zeit
zu Zeit auf die Unterſtützung des Zentrums zählen können.
Die ſozialdemokratiſche Partei möchte alle Opfer nur 'os
machen, welche das Reich (für die Kolonialpolitik) gebracht
hat, und die wieder erſetzt zu bekommen es im Begriffe ſteht.

Jetzt aber, nach den Hauptwahlen, rauſcht ein ausgelaſſener
Jubel der Befreiung durch die kapitaliſtiſche Preſſe der ganzen
Welt. Die Niederlage der deutſchen Sozialdemokratie iſt ein
Feſttag für die Kapitaliſten und Regierungen aller Länder die
mit einer Arbeiterbewegung zu kämpfen haben. Die alte Wahr
heit zeigt ſich wieder: die Jnternationalen der Ausbeutung ſind
die wirklichen vaterlandsloſen Geſellen. Sie jubeln mit den
Erfolgen der Kapitaliſten jenſeits der Grenze und trauern über
die Erfolge ihrer eigenen Volksgenoſſen.

Während die ausländiſche kapitaliſtiſche Preſſe eben noch über
die Unzuverläſſigkeit und Unfähigkeit der Regierung des Deut-
ſchen Reiches die bitterſten Betrachtungen anſtellte, feiert ſie ihn
nun, da es ihm ſcheinbar gelungen iſt, die deutſche Arbeiter-
bewegung niederzudrücken, als Helden und Befreier vom Joche
des Sozialismus. Fürſt Bülow wird plötzlich gefeiert als der
Weltmarſchall wider den Umſturz, und alle Geldmenſchen um
armen ſich brüderlich. Das Verhalten unſerer bürgerlichen
Blätter beweiſt, daß es nur zwei Nationen gibt: die Beſitzen
den und die Beſitzloſen. Und die jähen Schwenkungen der aus-
ländiſchen Kapitaliſtenpreſſe zeigen auch, daß nicht nur die Aus-
beutung ſondern auch die Geſinnungsloſigkeit international iſt.

Die bürgerliche Preſſe hat auch ganz recht, den Fürſten Bülow zu
feiern, denn jede Niederhaltung des deutſchen Proletariats, jede
Schwächung der deutſchen Sozialdemokratie iſt eine Schwächung
der deutſchen Nation, eine Minderung ihrer Konkurrenzfähigkeit
auf dem Weltmarkte. So haben auch engliſche Agenten einſt
in der Zeit der großen franzöſiſchen Revolution, Napoleon l.
und der heiligen Allianz ſyſtematiſch gegen die deutſche Freiheits-
bewegung gearbeitet und die von der preußiſchen Monarchie
und dem Junkertum ausgehaltene Reaktion gefördert, weil ſie
wohl wußten, daß ſie dadurch die wirtſchaftliche Rivalität des
deutſchen Volkes aufhielten.

Das internationale Proletariat iſt im echteſten Sinne in allen
Ländern national, während der Kapitalismus aller Arten in
allen Ländern vaterlandslos iſt. Die Schwächung der Volks
kraft iſt ſeine höchſte Aufgabe, der Volksverrat ſein Patriotismus.

Hören wir einige bürgerliche Blätter des Auslandes, diealle beweiſen, daß man von dem vermuteten Rückgang der

Sozialdemokratie auch eine Schwächung der Arbeiterbewegung
im eigenen Lande erwartete. Der Matin feiert auf einmal
den geſunden germaniſchen Sinn, der ſich dagegen geſträubt
habe, ſich den ſozialiſtiſchen Lehren z unterwerfen, die die
Autorität zerſtören wollen, die Deutſchland groß gemacht habe.Das dent Volk habe ſich nicht von jenen Verſprechungen

umſtricken laſſen, die, im Grunde genommen, nur gewalttätige
Begierden verhüllten. Das könnte genau ſo auch in der
Berliner Poſt ſtehen; und da der Matin nicht nur ein kapita-
liſtiſches ſondern auch ein chauviniſtiſches Blatt iſt, ſo folgt
daraus, daß er in der Schwächung der deutſchen Sozialdemo-
kratie auch eine Schwächung des deutſchen Volkes erhofft.

Noch klarer zieht Echo de Paris die Nutzanwendung,
Deutſchland wolle von der Sozialdemokratie nichts wiſſen, weil
es fühle, daß ſie vom Jnternationalismus zum Anarchismus
führe und deshalb eine nationale Gefahr bedeute. Es ine

ewünſchen, daß die deutſchen Wahlen auch für das franzöſi
Volk eine Lehre bilden.

Ueber den Unſinn dieſer Anſchauung iſt kein Wort zu ver
lieren, aber ſie beweiſt klar, wie international und vaterlandslos
die Reaktion überall empfindet. Fürſt Bülow iſt für einen
reaktionären Franzoſen ein teurer Mann, Jaures aber iſt ein
Vaterlandsverräter.

Ebenſo lärmt die engliſche kapitaliſtiſche Preſſe über die
Niederlage des deutſchen Sozialismus. Der Daily Telegraph
hofft bereits, daß die Sozialdemokraten ſich von dieſem Schlag
nie wieder erholen würden, denn jetzt werde erſt die Uneinigkeit
in der Partei des Umſturzes ſo recht zum Ausdruck kommen.
Die Times bezeichnet den Ausgang der deutſchen Wahlen als
ein abſchreckendes Beiſpiel für die Sozialiſten anderer Länder.
Daily chronicle rühmt die patriotiſche Geſinnung der bürgerlichen
Wählerſchaft, und ſelbſt die deutſch-feindliche Daily Mail lobt
die deutſche Regierung, weil ſie der Welt ein nachahmungswertes
Beiſpiel gegeben habe, wie die Sozialiſten machtlos ſeien, wenn
man ſie mit Mut und Energie bekämpft.

Nicht anders tönt es aus der italieniſchen bürgerlichen Preſſe.
Popolo romano erwartet, die Wirkung der ſozialdemokratiſchen
Niederlage werde ſich nicht allein auf Deutſchland beſchränken,
ſie werde auch in andern Ländern, wie in Jtalien, einen heil-
ſamen Eindruck ausüben. Das Blatt wünſcht, es möchten
alle Ordnungsparteien dem Beiſpiel Deutſchlands folgen, das
lehre, wie feſter Wille und Einigkeit genüge, um den Sozialismus
in ſeine Schranken zurückzuweiſen.

Kurzum, Fürſt Bülow iſt heute, um mit der Sprache der
nationalen Flugblätter zu ſprechen, der gefeierte Held all
Feinde Deutſchlands. Jn allen Sprachen wird ihm das Lob
ſeiner „Vaterloſigkeit“ bezeugt. Ueber den Mißerfolg der
Sozialdemokraten aber trauern die beſten Patrioten aller
Länder, denn ſie ſehen in ihm eine Niederlage der allgemeinen
Kultur. Die Vaterlandsfeindlichkeit aller reaktionären Re-
gierungen und Parteien tönt aus dieſem Chorus der Zeitungen
der goldenen Jnternationale ſchrill genug hervor, wonach derFürſt Bülow mit ſeinem „Siege“ über den kfraftvollſten und

vorgeſchrittenſten Teil des deutſchen Volkes ſich wahrhaft als
Agent des Auslandes, ſoweit es lapitaliſtiſch und reaktionärgeſtant iſt, bewährt hat.

Die bürgerliche Preſſe über die Wahlen.
Daß bie „nationale“ Preſſe jetzt nach den Mandatsverluſten

(denn andere haben wir nicht zu verzeichnen) ein wahres
Jndianergeheul anſtimmt, iſt ſelbſtverſtändlich. Den Spaß
wollen wir ihr auch laſſen. Nur ſchießen die Preßtrabanten
über das Ziel hinaus, wenn ſie in ihrem übrigens ganz un-
berechtigten Siegestaumel wieder einmal bohaupten, die Sozial-
demokratie ſei nur eine vorübergehende Erſcheinung. Dieſe Be-
hauptung iſt, ſo oft ſie auch ſchon aufgeſtellt wurde, durch die
Tatſache ſelbſt wderlegt worden. Und auch die jetzige Reichs-
tagswahl hat wiederum bewieſen, daß wir trotz der Mandat-
verluſte immer weiter marſchieren. Nur mit dem Uneerſchiede,
daß unſere Gegner uns jetzt nicht mehr Millionen Mitläufer
andichten können, ſondern daß wir die Millionen, die am 25.
Januar für uns geſtimmt haben, für uns retlamieren können
als Wähler, die den Geiſt des Sozialismus erfaßt haben, und
die durch keinen der Schwindeltricks, wie ſie jetzt bei den
Wahlen von allen bürgerlichen Parteien angewandtſwurden,
mehr einzufangen ſind. Das iſt ein Vorteil, der un s zugute
kommt. Aus dieſem Grunde werden die bürgerlichen Blätter
ihre Siegesfanfaren ſtark herabſtimmen müſſen Jetzt allerdings
ſchüttet man noch mit vollen Kübeln.
Allg. Zw.:

So ſchreibt die Nordd.

Das Ergebnis des Hauptwahltages iſt bezeichnet durch eine
durch Einerlei Tämſchungskünſte fortzuleugnende Niederlage
der Sogiaſdemokratie. er nafionale, der kolonige, der
weltpolitiſche Gedanke im deutſchen Volke hat einen glänzen
den erſten Sieg erſochten über die vaterlandsloſen Beſtreoun
gen einer Partei, der je mehr und mehr alle poſitiven Jdeale
verloren gegangen ſind Der Peſſimismus iſt verſcheucht, der
ſich ſolange infolge unerquicklicher parlamentariſcher Verhält
niſſe wie ein grauer Nebel über Reich und Volk gelagert
hatte. Das friſch pulſierende Leben des Wahlkampfes hat
in ungeahntem Maße neue Kräfte im Volke rege gemacht.
Man darf hoffen, daß die Sozialdemokratie mindeſtens auf
den Stand von 1898 zurückgeworfen und der „Flech auf der
Ehr“ von 1903 endgültig getilgt wird

Das Verhältnis der Stimmen zeigt deutlich, daß
ß Sozialdemokratie ihren Höhepunkt bereits überſchritten
hat.

Die Poſt orakelt über die Schwindelwahl:
Soviel aber läßt ſich ſchon jetzt ſagen: ein verheißungs-

voller Anfang iſt gemacht, das Bürgertum hat ſich faſt über-all brav geichlagen und vielfach glänzende Siege über die
Umſturzpartei errungen!

Die Stao sbürgerzeitung meint unzutreffend:
Die Sozialdemokratie wird im nächſten Parteikalender den

25 Januar 1907 ſchwarz anſtreichen jedenfalls iſt jetzt
die Bahn frei für eine neue Zeit, die entlich die So al
demokratie nach und nach zur verdienten Bedeutungsloſigkeit
bringt.

Die Tägl. Rundſchau ſchreibt:
Die Wahlzeche bezahlt bisher die Sozialdemokratie, deren

Vorwärtsdrängen abgeſchlagen iſt und die ſo Ettere Ver
luſte erleide daß ſie heute im anderen Sinne wie 1903 von
einer Weifenwende ſprechen mag, von einer
die nach den großſprecheriſchen Gebaren der ſozialdemokrati'
ſchen Preſſe, nach den ruhmredigen Prophezeiungen von
Singer und Bebel und nach den Fanfaren von Jena doppelt
ſchmerzlich ſich den Genoſſen aufdrängen wird. Dieſe Auf
erweckimg und Klärung der auf Jlluſionen aufgebauten Par-
tei, die ihre Kraft auf die Maſſen dem Glauben
an ihr unhemmbares, ſiegreiches Fortſchreiten dachte, iſt
ihres Nimbus beraubt, liegt mit ſchweren Wunden zu Bo-
den

Die Deutſche Tageszeitung äußert ſich wie folgt: md
MſeeDer Reichskanzler hatte mit der

nachher an die nationalen Regungen der deutſchen Volksſeele
ſich gewandt, und ein ſolcher Appell findet immer noch in
den deutſchen Herzen ein Echo. Der ganze Wahlkampf war
getragen von einer völkiſchen Begeiſterung. (?7) Noch vor
kurzem hatten wir unſere Freude darüber Ausdruck gegeben,
daß dieſe Begeiſterung wieder aufzuflammen beginne und
durch das Land wehe. Wir haben uns nicht getäuſcht Das
Trennende, das ſich ſonſt zwiſchen die einzelnen J
des Volkes geſtellt, trat in den Man beſann
ſich auf das Einende, auf die große Vergangenheit auf die
allgemeinen Ziele, auf die Zukunſt und die Beſtimmung des
Volkes Es ging wieder, wie 1887, ein Wehen des nationalen
Hochſinnes durch die Seelen, die Erinnerung an die große
Zeit, da das Reich ward, erwachte wieder.

Und die Kreuzzeitung ſchreibt:
Der Ausfall der Reichstagswahlen kann im allgemeinen

als durchaus erfreulich bezeichnet werden. Die Hauptkoſten
des Umſchwunges haben die Sozialdemokraten zu tragen,
die etwa zwei Dutzend Sitze einbüßen werden. Dieſe Ein-
buße könnte noch viel erheblicher werden, wenn die bürger-
lichen Parteien bei den Stichwahlen feſt J und
gegen die ſozialdemokratiſchen Kandidaren Mann MannLuſbringen möchten.

Der ſiegesgewiſſe Hohn dieſer edlen Scharfmacherblätter iſt zu
verfrüht. Zeigen wir bei den Stichwahlen, daß uns eine
ſolche durch Lügen und Verleumdungen beigebrachte Mandats-
niederlage in unſerm Kampfesmitte nicht irretiert, daß wir im
Gegenteil alles daran ſetzen, unſere Jdeen in den bevorſtehen
den Kämpfen aufs neue ſiegreich zum Durchbruch gelangen zu
laſſen. Dazu iſt aber nötig, daß jeder Parteigenoſſe im weite-
ſten Maße ſeine Schu digkeit tue. Dann werden wir trotz
aller Hemmmiſſe von Etappe zu Etappe ſiegreich vorwärts ſchrei-
ten. Jn der Revolutionierung der Köpfe muß jetzt unſere
Hauptaufgabe zu ſehen ſein.

Die ausländiſche Parteipreſſe über die deutſchen Wahlen.
Von der ausländiſchen Parteipreſſe äußern ſich bisher die

Wiener Arbeiter Zeitung, das Züricher Volksrecht und die
Humanité, die Parteipreſſe der übrigen Länder bringt zunächſt
nur die erſten einlaufenden Wahlnachrichten. Die Wiener
Arbeiter-Zeitung ſchreibt:

„Weder verhehlen noch beſchönigen wollen wir es: Die deutſche
Sozialdemokratie hat eine bittere Niederlage erlitten, einen Miß
erfolg, wie er dieſer kampfgewohnten und ſieggekrönten Partei
noch niemals beſchieden war. Ju ihrer prinzipiellen Durch
dringung, in der Geſchloſſenheit ihres Weſens, in dem Ernſte
und in der Energie, die ſie auszeichnen, iſt die deutſche Sozial
demokratie den ſozialiſtiſchen Parteien allezeit vorbildlich ge
weſen, ſie bildet den Stolz des internationalen Proletariats:
und ſo fühlen wir mit, fühlen die klaſſenbewußten Arbeiter aller
Nationen den ſchmerzlichen Schlag, den die größte und ſieg-
reichſte Sozialdemokratie am Wahltag des Deutſcheu Reiches
verzeichnen muß. Wir feiern jubelnd ihre Siege mit, und ſo
iſt ihre Trauer auch die unſrige: der Tag, da die Partei der
deutſchen Arbeiterklaſſe auf der Wahlſtatt geſchlagen ward, iſt
ein Schmerzenstag für die geſamte Arbeiterſchaft, iſt ein ernſter
Tag, insbeſondere für uns Arbeiter in Oeſtreich, die von der
deutſchen Bruderpartei ſo viel gelernt und durch die Bande
innigſter und treueſter Solidarität mit ihr verknüpft ſind. Des-
halb auch iſt jeder von uns, iſt das organiſierte Proletariat
Oeſtreichs aller Zungen von dem heißen Wunſche erfüllt, daß
ſich die Erfolge, die im erſten Wahltag verſagt blieben, bei der
Stichwahl voll einſtellen mögen.“

Jm weiteren erörtert die Wiener Arbeiter Zeitung die Ur
ſachen des diesmaligen Wahlausganges. Aus vielen Gründen
habe man von vornherein mit Mißerfolgen rechnen müſſen, vor
allen deshalb, weil der Erfolg vor vier Jahren über das Maß
der normalen Entwickelung hinausging. Dieſer Erfolg von
1903 ſei nicht bloß der Ausdruck der ſozialdemokratiſchen Kraft,
ſondern auch eine Wirkung der bürgerlichen Schwäche geweſen.
„Man iſt ſo gewohnt, die deutſche Sozialdemokratie raſtlos
wachſen zu ſehen, man hat ihren unwiderſtehlichen Fortſchritt
ſo oft bewundert, daß man nachgerade das richtige Gefühl da
für verloren hat, was es bedeutet, daß eine Partei inmitten
eines Rieſenreiches ganz allein auf ſich angewieſen iſt und dem
Anſturme aller Parteien zu widerſtehen hat Nicht jeder
Wahltag kann ein Tag der Ernte ſein und ſolche ungewöhnliche,
außerhalb der ſchrittweiſen Entfaltung ſtehende Siege wieder
holen ſich nicht Denn innerlich und in ihrem wahren
Leben hat die deutſche Sozialdemokratie auch diesmal keine
Niederlage zu verzeichnen, vielmehr hat gerade dieſe unter ſo
einzigartigen Umſtänden ſich vollziehende Wahl ihre wahre
Größe glänzender denn je offenbart. Bürgerlichen Parteien
mögen die Mandate das Wichtigſte ſein; für die Sozialdemo
kratie iſt allein bedeutſam und entſcheidend' die Tiefe ihrer Be
wegung, die Triebkraft ihres Lebens, die Zahl ihrer überzeugten
Anhänger. Und hierin iſt nicht nur nicht der geringſte Abbruch
zu verzeichnen ſondern es iſt gewiß, daß den drei Millionen
ſozialdemokratiſcher Stimmen die vor vier Jahren gezählt
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wurden, in dieſer Wahl neue und ſehr beträchtliche Maſſen an
gefügt worden ſind.

Das Züricher Volksrecht ſchreibt u. a.
„Die Partei hat der Stimmenzahl nach ihre Stellung be

hauptet. Die gewaltigſten Anſtrengungen, die die Bürger
mit Hilfe der Regierungsmänner machten, haben den g
durch Angſt und Hurrapatriotismus in AufregunDie günſtige Geſchäftskonjunktur mag das Jhre dazu deigem

haben, daß die früher verärgerten Kleinbürger, deren Reichs
verdroſſenheit ſo groß war, optimiſtiſch wurden und ſich zu
einem wer gegen die Sozialdemokratie aufrafften. Die
Schlagworte Bülows und Dernburgs haben ihre Wirkung
getan und die bürgerlichen Reſerven an die Urne getrieben.“

Genoſſe Jaurés ſchreibt in der Humanits: Dieſes Reſultat
iſt eine Enttäuſchung für die deutſche Sozialdemokratie, die auf
einen neuen Sieg hoffte, als auch für den internationalen
Sozialismus; eine Ueberraſchung beinahe für alle Welt, be
ſonders auch für die deutſche Regierung ſelbſt, die (man weiß
das mit Beſtimmtheit) auf ein weiteres Steigen der ſozialiſtiſchen
Partei um etwa zehn Mandate gerechnet hatte.

Jauréès behält ſich vor, ſpäter, wenn ihm genauere Berichte
vorliegen und die Deutſchen ſelbſt nach ihrer wiſſenſchaftlichen
Methode alle dieſe Einzelreſultate analyſiert haben auf die
Urſachen der Niederlage zurückzukommen. Er vergleicht die
Situation von 1903 und die diesmalige. 1903 ſei die Zoll-
zeſetzebun und der heroiſche Kampf, den die Sozialdemo-
ratie im Reichstag für das Volk geführt hatte, in friſcher Er

innerung geweſen. Jn Sachſen kamen dazu die Vorkommniſſe
im Königshauſe, die im Kleinbürgertum antimonarchiſche Ge
ſinnungen erweckten. Alle oppoſitionellen, irgendwie mit der
Regierung unzufriedenen Elemente haben damals ihre Stimme
der Sozialdemokratie gegeben. Erſchreckt durch die ungeheuren
Erfolge, welche die deutſche Sozialdemokratie dann bei den
Wahlen errungen hat, haben jene bürgerlichen Elemente ver
anlaßt, diesmal ihre Stimme bürgerlichen Kandidaten zu geben.
„Gegen die Schwarzen und die Roten“ habe die von Bülow
ausgegebene Wahlparole gelautet und wie die Umſtände ge
legen, ſei es den Sozialiſten gar nicht einmal möglich geweſen,
gegen ihre ſchlimmſten Feinde, die Klerikalen, zu kämpfen. Für
die Regierung, ſo meint Jaures zum Schluß, ſei die Situarion
durch den halben Mißerfolg der Sozialdemokratie durchaus
nicht gebeſſert. Bülow habe gar keinen Grund zu jubeln.

Die Stichwahltaktik des Zeutrums.
wird keine einheitliche ſein. Während die Schleſ. Volksztg.
dafür einritt, daß im allgemeinen die Zentrumswähler bei
den Stichwahlen gegen die Sozialdemokratie ſtimmen und
nur in gewiſſen Fällen Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben, macht
ſich im weſtlichen Deutſchland die Neigung geltend, die So-
zialdemokratie zu unterſtützen. Die konſervativen Blätter be-
ſchwören das Zentrum, ſich als „nationale Partei“ zu er-
weiſen. Das gleiche Lied ſingt die nationalliberale Preſſe,
die bisher nicht müde wurde, das Zentrum zu beſchimpfen.
Balleſtrem, der bei der Wahl einem Polen unterlegen iſt, alſo
nicht wieder in den Reichstag zurückkehrt, dementiert die Be-
hauptung, er ſei für geſtern nach dem Berliner Schloſſe ge
rufen worden. Pariſer Blätter berichten dagegen, Balleſtrem
ſei aufgefordert worden, dafür zu ſorgen, daß das Zentrum
bei den Stichwahlen für die „nationalen“ Kandidaten ein-
trete.

Der Sieg des Zentrums.
Die Germania höhnt über die Triumphgeſänge des Kaffern

kartells. Man tede auf einmal gar nicht mehr vom Zentrum,
als ſei nie ein Kampf gegen das Zentrum geführt worden.
Schweigen ſei allerdings angeſichts der ungeheuren Bramage
das Geſcheiteſte. Das Zentralorgan des Zentrums beiont fer-
ner, daß die Niederlage der Sozialdemokratie zwar ſehr emp
findlich ſei und allgemein überraſcht habe, daß aber doch ge
rade die Liberalen am wenigſten Anlaß hätten, ſich zu brüſten,
denn die Soz aldemokratie hätte im erſten Wahlgang mehr
Mandate errungen, als ſämtliche vier liberalen Parteien zu
ſammen.

Der Reichskanzler ſoll, dieſem Blatt zufolge, auf 25 ſozial-
demokratiſche Stichwahlſiege rechnen. Da er nicht zu günſtig
für ſie rechnen werde, ſei es recht wohl möglich, daß es die
Sozialdemokraten noch immer auf insgeſamt etwa 60 Mandate
bringen. Das Blatt rechnet weiter, daß, da auch das Zen-
trum und die Poſen verſtärkt in den Reichstag einziehen wür-
den, die neue Regierungsmehrheit höchſtens 6--7 Mann be-
tragen würde. Selbſt wenn die ſchwarz-rote Mehrheit beſeitigt
werden ſollte, ſo brauchte die Regierung da die Paarung kon
ſervaiven Geiſtes mit liberalem Geiſte Unſinn ſei, doch immer
wieder das Zentrum, ſie würde alſo den Alpdruck des Zen-
trums doch nicht los werden. Herr Dernburg, der Held des
Tages, wird von der Germania blutig verhöhnt. Glaube denn
der gute Mann, der Wahlkampf ſei wegen der paar Mann
und Millionen für Südweſtafrika geführt worden Er werde
bittere Enttäuſchungen erleben. Das Zentrum werde nicht alles
vergeſſen und der Regierung wieder bereitwilligſt in allen
Nöten helfen. Der Reichskanzler habe das Vertrauen des
Zentrums verſcherzt, und es werde ſobald nicht wieder zu ge-
winnen ſern.

Jn dieſen Betrach ungen der Germania ſteckt viel Wahrheit.
Die Zeche werden in der Tat die von dem antiklerikalen Lärm
verwirrten liberalen Dunmnköpfe zahlen, die Schwächamg der
Sozialdemokratie bedeutet zweifellos noch eine Stärkung der
klerikalen Macht, und mehr wie jemals wird die Regierung von
dem Dentrum abhängig ſein.

Jſt die Beteiligung an einer Kommunalwahl am Tage
der Kontrollverſammlung ſtrafbar

Die Beantwortung dieſer eminent wichtigen Frage für die
Reſerviſten hat das Standgericht des niederrheiniſchen Füſilier-
Regiments Nr. 39 in Düſſeldorf vorgenommen. Vier Reſer-
viſten aus dem Landwehrbezirk Hagen begaben ſich am 7. No-
vember v. J., dem Tage der Kontrollverſammlung, nach Her-
decke, um bei den daſelbſt am gleichen Tage ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen ihr Wahlrecht, und zwar für einen
ſozialdemokratiſchen Kandidaten auszuüben. Jn dieſer Stim-
menabgabe erblickte die Militärbehörde Ungehorſam gegen eine
Verfügung des Kriegsminiſters, wonach allen Angehörigen des
ſtehenden Heeres, Uebungsmannſchaften und Beſuchern von
Kontrollverſammlungen offenkundige Betätigung für die ſozial-
demokratiſche Partei verboten wird. Zu ihrer Rechtfertigung
führten die Angeklagten aus, daß ſie ihr Wahlrecht vor Be
ginn der Kontrollverſammlung ausgeübt hätten, es ſich auch
bei der Stimmenabgabe nicht um einen Sozialdemokraten ſon
dern um einen Arbeiterkandidaten gehandelt habe. Der Ver-
treter der Anklage hob hervor, daß, wenn auch der Bürger
meiſter von Herdecke den betreffenden Stadtverordneten Kandi.
daten als einen bekannten ſozialdemokratiſchen Agitator be
zeichnet habe, damit noch nicht erwieſen ſei, daß ihn auch
die Angeklagten als ſolchen gekannt hätten. Jm andern Fall
würden die Angeklagten durch Ungehorſam gegen die Ver,
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zägung verſtoßen haben. Nicht für einzelne Stunden ſondern
den ganzen Tag unterſtänden die Beſucher der KontrollVer-
ſammlungen der Militärgerichtsbarkeit. Der Hauptpunkt ſei
aber der, ob eine Stadtverordnetenwahl als eine politiſche
Wahl anzuſehen ſei. Nach der Städieordnung für Weſtfalenſei dieſes nicht der Fall, denn jede politiſche Taligkeit in den
Stadtverordneten Sihzungen ſei verboten. Auch dadürch, daß
von den verſchiedenen Parteien Kandidaten aufgeſtellt würden,
ſei eine derartige Wahl keine politiſche. Das Gericht ſchloß
ſich dieſer Beweisführung an und erkannte gegen die ſämt-
lichen Beſchuldigten auf Freiſprechung.

108 Ferienkoloniſten, die den Staub von ihren
Pantoffeln geſchättelt haben.

Nach einer Meldung aus Trier vom 17. d. M. ſind im
verfloſſenen Jahre allein bei dem Gericht der 16. Diviſion
108 Fälle von Fahnenflucht verzeichnet. Dieſe erſchreckend hohe
Zahl wird gleichwohl für niemanden eine Ueberraſchung brin-
gen, der regelmäßig franzöſiſche Zeitungen lieſt, zum Beiſpiel
La France Militaire. Was dort häufig als tendenziöſe Ueber
treibung erſcheinen mag, erhält durch dieſe Angaben ſeine
volle Beſtätigung. Der Verhandlungsführer ſoll bei einer der
letzten Sitzungen des Kriegsgerichts darauf aufmerkſam ge
macht haben, daß man, um dem Uebel zu ſteuern, mit den
höchſten zuläſſigen Strafen vorgehen werde. Eine ſolche Kur
à la Eiſenbart iſt ein Zeichen der geringen Weisheit unſerer
Bureaukratie, wobei man ſie immer darauf aufmerkſam machen
möchte, daß die Nürnberger keinen hängen, ſie hätten ihn
denn. Ein ſehr großer Teil der Fahnenflüchtigen entkommt
aber über die franzöſiſche Grenze, von wo ſie bekanntlich nicht
ausgelieſert werden; und von ihnen wieder tritt ein erheb-
licher Prozentſatz in die franzöſiſche Fremdenlegion ein. Na-
türlich ſpielen Unerfahrenheit, Leichtſinn, Abeniteurerluſt hier-
bei eine große Rolle. Aber es wäre ganz verfehlt, darin den
Sitz des Uebels zu ſuchen. Da wird man doch wohl tiefer
graben müſſen. Vielleicht wirkt der betreffende Verhandlungs-
führer dahin, daß in Zukunft auch der Mißbrauch der Dienſt
gewalt in jeder Form ſtrenger beſtraft werde, und auch da-
hin, daß die Oeffentlichkeit nicht mehr grundſätzlich ausge
ſchloſſen werde, wenn es ſich um ſolche und ähnliche Ver-
gehen von Vorgeſetzten handelt. Wenn man dann noch das
Beſchwerderecht und die Disziplinarſtrafgewalt den Anſchau
ungen unſerer Zeit näher bringt und dem Dienſte in größe-
rem Umſange als bisher die nicht immer erforderliche Härte
nimmt, dann wird das Vergehen der Fahnenflucht pielleicht
in erträgliche Grenzen gebannt werden. Außerdem aber ſollte
man mit ruhigen und ſachgemäßen Belehrungen über das Los
einſchreiten, daß die Fahnenflüchtigen in der Fremdenlegion
erwartet. Es gibt hierüber bereits eine reiche Literatur, die
in den Mannſchaftsbüchereien- nicht fehlen ſollte. Strenge
Strafen allein werden dieſen Erfolg niemals haben: Man
muß die Wurzel der Krankheit kurieren und nicht bloß ihre
äußeren Erſcheinungen.

Den Reichstag des alten Kartells will die Nationalztg.
den neuen Reichstag durchaus nicht nennen laſſen. Herr von
Zedlitz hat dieſen Ausdruck im Tag gebraucht, und das
Berliner Organ des Nationalliberalismus wendet ſich lebhaft
gegen die Heraufbeſchwörung des unheildrohenden Geſpenſtes.
„Man ſoll doch nicht vergeſſen,“ ſchreibt es, „daß dus Kartell
den Nalonalliberalen den Freikonſervativen übrigens auch

die empfindlichſte Enttäuſchung ihres
Pardeilebens gebra
von 1890, von 98 auf 41 Man
anders als abſchreckend wirken.“

Es iſt kein Wunder, daß die Nationalzeitung unruhig wird,
wenn das Kind von einem Unvorſichtigen und ſchon gar
währendi der Stichwahlen beim rechten Namen genannt
wird. Der Kartellreichstag war der reaktionärſte Reichstag,
den das deutſche Volk je beſeſſen, und ſein Ende war ein Ende
mit Schrecken. Das Kartell zerbrach in den Wahlen von 1890;
die Sogialdemokratie aber verdoppelte ihre Stimmenzahl und
verdreifachte ihre Fraktionsſtärke.

Agraria triumphalis. Die Deus e Tagesztg. berechnet,
daß von 241 Kandidaten des Bundes der Landwirte 78 im
erſten Wahlgange gewählt wurden, während 95 in die Stich-
wahl gelangen. Demgegenüber ſind erſt 29 entſchiedene Gegner
der Lebensmittelzölle im erſten Wahigange gewählt worden,
und 10 ſehr unzuverläſſige, nämlich Freiſinnige, was im Gan-
zen erſt 39 ausmacht. Schon daraus ergibt ſich, daß das Re
ſultat der Hauptwahlen ein gänzlich verzerrtes Bild der wirk
lichen Volksſtimmung darſtellt: denn daß das deutſche Volk zu
zwei Dritteln eine Erhöhung der Lebensmittelzölle noch über
das jetzige Niveau erſtrebt, iſt doch ein ganz unmöglicher Un-
ſinn. Und dennoch zeigt ſich der Freiſinn geneigt, in den
Stichwahlen das Uebergewicht des Agrariertums noch zu ver
ſtärken!

e, können doch wohl nicht

Ansland.
Oeſtreich. Staatliche Prämien für „Wohl-

fahrts“geſchäfte. Jn Budapeſt fühlt die Regierung
das Bedürfnis, alle Schichten der Bevölkerung dadurch in
ein patriotiſches Fieber zu verſetzen, daß ſie ſich brüſtet, ihnen
durch ihre Befreiung von dem wirtſchaftlich doch viel fort
geſchritteneren! Oeſtreich aller erträumten wirtſchaftlichen
Vorteile zu verſchaffen. Als Leimrute für dieſen Zweck hat
man ein ſogen. „Jnduſtrieförderungsgeſetz“ er
laſſen, das auch etwas für die Arbeiter zu tun verſpricht.
Die Wohnungs verhältniſſe ſind in Budgpeſt trau
rig. 36,3 Prozent der Bevölkerung wohnen zu ſechs und
mehr Köpfen in einem Zimmer, und auf 10 000 Einwohner
kommen 78 Schlafgänger. Das Geſetz will nun den Bau von
Arbeiterhäuſern dadurch fördern, daß es den Erbauern zwang-
zig Jahre Steuerbefreiung gewährt. Was wird aber
der Effekt dieſer Maßnahmen ſein Der Kreis derjenigen
Perſonen und Genoſſenſchaften, die genügend kapitalſtark ſind,
um die gewünſchten Häuſer zu erbauen, wird nicht im ge
ringſten vergrößert; die Mietspreiskonkurrenz wird alſo auch
nicht verſchärft. Nur der Gewinn der Bauunternehmer wird
geſteigert. Die Arbeitgeber werden ſich auf die rentable
Branche des Hausbaues legen denn ſie vor allem haben Geld
dazu. Die ſozialpolitiſche Spielerei dient ihnen als ange-
nehmer Anlaß, ſich von einem Teil ihrer Steuern zu be
ſreien, und indem ſie durch ihre politiſchen Schieber dieſen
Steuerbetrag aus der Staatskaſſe in ihre Privattaſche gleiten
laſſen, feſſeln ſie gleichzeitig die Arbeiter noch feſter an die
Scholle und ſtärken ihren eigenen patriarchaliſchen Einfluß.

Aus den Rachbarkreiſen.
28. E. B. Der Wahlkampfe dieväf r nd es S erbrg ſe. Der GeneralAnzeiger

und die Neueſten Nachrichten bringen faſt wörtlich überein

Die Spuren des Sturzes Ein Raßfleiſ

ſtimmend folgende Notiz aus einem Bericht über eine Geburts-
tagsfeier am Sonntag:

Jm Verlaufe der Rede gedachte Herr Landrat Winckler
des ſchweren Standes, den man z. einem wohlerüſteten Gegner gehabt habe und in den Kampf eingetreten
ei. Auf lokale Verhältniſſe übergehend bemerkte Redner, daß

im Wahlkampfe der Ordnungsparteien der Stab der ge
chulten Helfer und Aufrüttler und jede Unterſtützung durch
ie heimiſche Preſſe gefehlt habe. Der Landrat iſt aber, wie

es ſcheint, nicht genügend unterrichtet, denn an Helfern und
Aufrüttlern hat es diesmal nicht gefehlt und der Erfolg
dürfte nicht zum mindeſten der raſtloſen, gerade aufopfernden
Tätigkeit des Wahlvorſtandes, ſowie der Helfer zu danken
ſein. Dieſe Anerkennung war auch am Tage der Wahl im
Sächſiſchen Hofe wiederholt zum Ausdrucke gebracht worden.
Was die Bemerkung in bezug auf die Preſſe betrifft, ſo
wollen wir uns mit Herrn Landrat Winckler nicht aus
einanderſetzen.

Die Rede des Landrats zwingt die Gegnerblätter zu dem
Eingeſtändnis, daß bei der Wahl eine große Schar von
Helfern und Aufrüttlern mitgeholfen hat. Vielleicht be
gquemen ſie ſich auch bald zu dem Erkenntnis, daß die Haupt
helfer und Aufrüttler bezahlte Reichsverbändler ge-
weſen ſind. Gewiß haben auch die Fabrik- und kaufmänniſchen
Kontore eine Anzahl von Helfern und Schlepvern geſtellt. ge
nau ſo, wie Beamte dabei mitgeholfen haben, die Arrangeure
aber waren die Leute des Reichsverbandes, die erſt den hieſigen
Helfern die Anleitung gaben. Das ſcheint dem Landrat nicht
berichtet zu ſein. Stolz dürften die Gegner alſo nicht ſein auf
das erzielte Reſultat. Von ſelbſt wäre die Schar der
„Patrioten“ nicht gekommen, ſie mußten erſt zur Urne geſchleppt
werden, oft durch zwei und drei Mann und per Wagen.

Höchſt beachtenswert aber iſt der Satz, der von der Preſſe
handelt. Und ebenſo beachtenswert, ja vielleicht noch inter
eſſanter die darauf gegebene Antwort. Rach Meinung
des Landrats iſt alſo noch nicht genug gegen uns in der Geg-
nerpreſſe gearbeitet worden. Wenn man aber dieſer Meinung
iſt, dann hätte alſo dieſe „Unterſtützung' nur noch in mehr
Lügen und Entſellungen beſtehen müſſen. Darin iſt
unſeres Erachtens aber gerade das Uebermenſchlichſte geleiſtet.
Das weiß auch die Geagnervreſſe, ſie will es öffentlich nur
nicht eingeſtehen. Darum will ſie ſich mit Herrn Land
rat Winckler nicht auseinander ſetzen“. Die Neueſten
Nachrichten ſchreiben dabei ſogar: „an dieſer Stelle“! Viel-
leicht will dieſe Zeitung dem Landrat ihre Leiſtung ſchriftlich
mitteilen. Warum aber treten die beiden Blätter nicht auch in
dieſem Punkte dem Landrat öffentlich entgegen Sie wollen
die Leſer, die ſozialdemokratiſch gewählt haben, nicht
vor den Kopf ſtoßen, ſie fürchten ein Abſpringen dieſer
Leſer. Nun, dieſe Leſer finden aber doch heraus, was die
Gegnerblätter in jenen Zeilen nicht ſagen wollten, und die
Leſer werden danach zu handeln wiſſen. Die Sozialdemokratieſteht nach wie vor in ihrer alten Stärke da, ja, ſie iſt in Ke
trotz Abſpringens der unſicheren Elemente geſtiegen. Weit
über die Schar der Sommerleute hinaus ſind hier die Sozial
demokraten in der Majorität und ſie werden der Gegnervpreſſe
beweiſen, wie jetzt gehandelt werden muß. Die Verſamm-
lung am Freitag wird die Entſcheidung treffen.

Eisleben, 28. Januar. (E. B.) Ein Nachtrag zum
Wahlrückblick Jn welcher Weiſe in den Mansſelder
Kreiſen gearbeitet worden iſt, wird dadurch illuſtriert, daß der
angebliche Aufruf des Arbeitervereins ſich als Fälſchung
herausſtellt. Der Verein als er weiß nichts von dem
Aufruf. Etliche „Ehrenmitglieder“ mögen ja dahinter ſtecken,aber der Verein hat keinen Aufruf laſen Wahl-Auf-
rufe für Arendt haben ferner drei Amtsvorſteher mit ihrem
Namen und Titel unterzeichnet. Der Tiſchlermeiſter Dümm-
ler ziri auf die Kundſchaft der Arbeiter. Als ihm ein Zet-
tel des ſozialdemokratiſchen Kandidaten überreicht wurde. wen-
dete er das berühmte itat aus Götz von Berlichingen an.

r Lüttig hat dem Arendt die Stimme ge-
geben, weil Trautewein für niedrige Fleiſchpreiſe eintritt!

Aus Freude über den Sieg haben manche der Reichstreuen
den Wirten ſo viel Wein abgekauft, daß am andern Morgen
die Hausdiener tüchtig mit Sand und Beſen zu tun hatten.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 28. Januar 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Ein Geſuch des Sekretärs Becher und weitere

Geyuche von neun Gemeindebeamten wegen Gehaltserhöhungen
wurden der Petitions Kommiſſion überwieſen. Zurückgelegt
wurde eine Eingabe der Tiſchler-Jnnung wegen beſſerer Organi-
ſation und Einrichtung der Zeichenſchule.

Eine Auskunft des Magiſtrats. Der frühere Poliziſt
Beyl hat ſich bekanntlich in einem Schreiben an das Kollegium
über die Herren Weydemann, v. Doſſow und Lohſe beſchwert.
Die Angelegenheit hat mehrfach das Kollegium und die Preſſe
beſchäftigt und auch zu Unterſuchungen geführt. Der Magiſtrat
läßt erklären, daß dem Kommiſſar Lohſe ein Verweis erteilt
und dem Herrn v. Doſſow nahe gelegt worden iſt, ſich
in ſeinen geſchäftlichen Beziehungen künftig größerer
Vorſicht zu befleißigen.

Entſchuldigt ſind u. a. die Stadtv. Thiele und Beige.
Für den Schlacht und Viehhof werden, wie vorgeſchlagen

1500 Mark nachbewilligt. Bei dieſer Gelegenheit bringt der
Stadtv. Em mer zur Sprache, er habe gehört, daß eine An-
gelegenheit, die ſich jüngſt auf dem Schlachtviehhofe abgeſpielt
abe, von dem Direktor Reimers etwas vertuſcht werden ſolle.
ort iſt eine Lokomotive angeſchafft worden zum Herbeiholen

von Loren. Als 'die erſte Probefahrt unternommen worden
iſt, ſei man mit der Lokomotive gegen den Prellbock gefahren,
wobei ein Monteur und ein Heizer zu Schaden gekommen
und die Lokomolive defekt geworden ſei. Bei dem Kauf der
Maſchine möge man vorſichtig ſein, damit die Stadtgemeinde
nicht unnötige Klagekoſten bezahlen müſſe.

Der Stadiv. Rüdiger erklärt, daß die Sache noch nicht
dem Kuratorium gemeldet worden ſei. Es handle ſich wohl
um keine neue ſon ſern um eine von der Mailänder Ausſtellung
nach Berlin und dann nach Halle geſchaffte Maſchine. Auch
Stadtrat Richter beſtätigt, daß die Angelegenheit noch nichtdem Kuratorium des Schlacht und Viehhoſes gemeldet wor-

den ſei. Die Lokomotive ſei aber weder gekauft noch abge-
nommen. Die Sache ſoll unterſucht werden.

Zugeſtimmt wird dem Ausbau des ehemaligen Amtshauſes
in Giebichenſtein zur Erlangung von Räumen zur Errichtung
einer zweiten Nebenſtelle für die Sparkaſſe, zum Unterbringen
n Standesamts und einer Ausgabeſtelle für die Jnvaliden-
arten.

Feſtgeſetzt wird die Straßeneinheit für den zwiſchen
Ranniſchen Platz und Wolſſtraße bezw. Pfännerhöhe belege-
nen Teil der Liebenauerſtraße. Der Vermeſſungsinſpektor,
der am 1. April 1907 in Funktion tritt, ſoll 3600 Mark An-
fangsgehalt, ſteigend bis 5760 Mark, erhalten. Einem Kanz-
leihilfsarbeiter wird die Beanmteneigenſchaft verliehen. Der
Neubeſoldung des Leiters der kauſmänniſchen Fortbildungs-
ſchule wird a Die Penſionsberechtigung für die
Stellen des randdirektors und des Feuerwehrſeldwebels
wurde anerkannt. Widerruflich wurde einem ſtädtiſchen Ar-

monatliche Unterſtützung von 20 Mark laufend be-
willigt.

Ebenfalls ohne Diskuſſion wurde der Erweiterung des
Kabelnetzes für das Elektrizitätswerk zugeſtimmt. Ein Dach
über den Re'inwaſſerbehältern im Elektrizitätswerk wird er-
neuert. Genehmigt wurde die Aenderung zweier Straßen-
züge im ſüdöſtlchen Bebauungsplan. Kenntnis genommen
wird von einem Bericht betreffend die Beſeitigung eines Vor-
gartens in der Torſtraße. Gutgeheißen wurde der Land-

erwerb vom Grundſtück Weidenplan 3. Die Verlängerung
des Kanais in der 5. Vereinsſtiaße wurde genehm, gr.

Die Petition des Vervanses der Schneider wegen Ver
gebung ſtaoruſcher Lieſetungen an ſorche Firmen, die i hre Ar
beiter nach einem vereinvarten Lohntarif bezahlen, wurde vom
Stadto. Döhler vorgetragen. Redner erktarte, daß die
Petitionstommiſſion der Anſicht ſei, der Maginrat ſolle ſich
in das Arbeitsverhältnis zwiſchen Unternehmer und Arbeiter
nicht einmiſchen Es wurde aber ſchließlich beamragt, dem
Magiſtrat die Petition zur Erwägung zu überweiſen.

Siaoto Oſterbucg beanragie, die Pettion dem Magi-
ſtrat zur Beruückſichtigung zu überweiſen. Die Verſammlung
habe leider in ſolchen Punkten immer verſagt. Nur einmal
gelegentlich des Büchdruckertarifs habe ſie zugeſtimmt. Aller-
dings ſei der Magiſtrat damals dem Beſchluſſe nicht beige-
treten. Stadtv. Dohler ſtehe auf dem verkehrten Standpunkt
und huldige dem Prinzip des Spiels der freien Kräſte. Jeder
einſichtige Unternehmer hat aber anerkannt, vag Tarifverträge
für beide Teile von Vorteil ſind und das Kollegium ſollte
im Schutz für die wirtſchaftlich Schwachen voranſchreiten und
dem Privatunternehmer zum Vorbilde dienen. Nach den Tarif-
vertragen werde den Arbeitern ein gewiſſes Exiſtenzminimum
garaniiert.

Stadtv. v. Blume wendet ſich prinz pri gegen die vom
Stadto Döhler vertretene Anſicht, das Kollegium ſolle ſich
in ſolche Duge nicht einmiſchen. Warum nicht an man
gelegentlich des Konfektionsarbeiterſtreiks nicht feſtgeſtellt, daß
Arbeiter und Arbeiterinnen ſpreche man es einmal deutſch
aus ausgebeutet worden ſind. Moraliſch iſt es nicht, den-
jenigen zu uünterſtützen, der ausbeufet. Jeder müſſe dort kau-
ſen, wo anſtändige Löhne gezahlt werden. Tariſverträge ſollte
man unterſtützen, wo es nur möglich wäre. Ob das nun in
vorliegendem Falle möglich wäre. könne er nicht beſtimmt
ſagen. Gegen den Standpunkt Döhlers müſſe Redner ſich
aber prinzipiell wenden.

Stadt Aßmann vertrat den Unternehmerſtandpunkt. Der
Unternehmer könne ſich von der ſozialdemokratiſchen Gewerk-
ſchaft nicht vorſchreiben laſſen, welche Löhne er zahlen ſolle;
man dürfe den freien Willen nicht hemmen.

Stadtv. Em mer entgegnet, man ſorge doch zunächſt immer
dafür, hieſige Firmen zu berückſichtigen. Damit biete man
zunächſt dem Unternehmer Vorteile. Warum wolle man nun
dem Arbeiter nicht entgegenkommen. Tarifverträge haben ſtets
für beide Teile günſtig gewirkt. Auffällig erſcheine es, daß
Herr Aßmann hier von den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaf-
ten rede. Der Herr ſitze in der Feuerdeputation und wirke
bei Lieferungen für die Stadt von Firmen, an denen er be
teiligt iſt, mit. Die Firma Aßmann ſei eine große Lieferan-
tin für die Stadt. an möge doch nicht immer bloß für
die Unternehmer ſondern auch für die Arbeiter ſorgen.

Stadtv. Döhler enigegnet dem Herrn v. Blume daß er
nicht ſeine perſönliche ſondern die Anſicht der Kommiſſion vor
getragen habe. Er ſei auch für Beſeitigung der Mißſtände
unter den Heimarbeitern. Uebrigens möchte er Herrn von
Blume ſagen, daß er doch jedenfalls den Unternehmer auch
nicht frage, wenn er ſich einen Anzug machen laſſe, ob der
Lieferant anſtändige Löhne zahle. ollte man einen Fabri
kanten dennoch fragen, dann würde dieſer den Frager ſchön
auf den Kopf ſpucken. Stadtv. Aßmann bemerkt noch,
daß er und ſeine Brüder wohl die beſten Löhne mit zahlten
und daß er perſönlich bei Vergebungen von Arbeiten an die
Firma Aßmann nicht mitwirke. Bei ſolchen Bewilligungen
wirke er nicht mit, indem er ſich der Abſtimmung enthalte,
oder die betreffende Sitzung verlaſſe.

Stadtv. v. Blume: Dem Herrn Döhler möchte ich er
widern, daß ich allerdings einen Unternehmer nicht direkt
frage, was er für Löhne zahlt, wenn ich mir einen Anzug
machen laſſe. Jch frage aber vorher andere, ob der ann
anſtändige Löhne zahlt. Und bin ich einmal bei den unrech-
ten Unternehmer gekommen dann ſage ich ihm ſpäter, wes-
halb ich mit ihm keine Geſchäfte mehr mache. Der Antra
Oſterburg gehe aber vorläufig zu weit und man möge de
Antrag erſt einmal dem Magiſtrat zur Erwägung überweiſe
Der Antrag Oſterburg wurde gegen die ſozialdemokratiſchen
Stimmen abgelehnt und der Antrag der Petitions-Kom-
miſſion wurde angenommen.

Die Petitionen wegen Rückzahlung der Umſatzſteuer für
Streiberſtraße 35/36, wegen Erlaß der Umſatzſtener für Ludwig
Wuchererſtraße 56, wegen Rückzablung der Umſatzſteuer für
Viktoriaſtraße 29 wurden zur Brückſichtigung bzw. Erwägun
überwieſen. Die Petition wegen Rückzahlung von Kanalanſchluß
gebühren für Talamtſtraße 9 wurde zur Berückſichtigung über-
wieſen für den Fall, daß es ſich nicht um Kanalbaukoſten ſondern
um Anſchlußgebühren handelt. Zur Tagesordnung über
gegangen wurde über die Petition wegen Genehmigung einer
baulichen Veränderung im Grundſtück Burgſtraße 9.

Die Vermietung von Räumen zu Büreauzwecken und zur
Unterbringung von Bureaubeamten wurde zugeſtimmt. Darauf
geſchloſſene Sitzung.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Anſtellung von
vier Polizeiſergeanten, eines Landmeſſers als Gemeindebeamter,
des Maſchinenmeiſters und zweier Techniker im Elektrizitäts
werk als Gemeindebeamte beſchloſſen. Die Gehaltsſkala der
Magiſtratsmitglieder Lammers und Dr. Puſch wurde dahin
geregelt, daß erſterer 9500 Mk. (gleich dem Baurat Zacheriä)
bezieht und letzterem die auswärtige Dienſtzeit
werden ſoll. Die Penſionierung des dwebelsFingerhut und des Polizeibaninſpektors Roſenbaum wurde gut

Erſterer erhält 1690 Mk. und letzterer 2394 Mar
enſion.

Zum VReichstags-Wahlfonds:
Rode u. Schlenſtedt 5. Tanner 0.50, auf Liſte 60 8.60, 45

2.05, 56 10.85, Liſte 155 Serie II 2.50, Liſte 154 4.-—-, 74 9.40,
73 0.70, 78 2.10, 94 1.95, 449 10.--, Kerſten und Brömme 2.
Dörnig 1.--, auf Liſte 323 3.95, 472 3.65, 462 2 75, 225 Serie II
9.--, 218 7.80, 223 7.30, 217. 7.45, 243 0.50, 242 2.35, 174 5.35,
177 1.60 Mark. Glaſerwerkſtätte Hammelmann hat 3.80 abge
liefert ſtatt 3.-- Mark wie quittiert. H. Tabert.

Zeitz. Maurer Kaynga 10.--, Wildſchütz auf Sammelliſten
35.60 Mark. Jn letzter Quittung muß es heißen Maſchiniſten
und Heizer Deuben 5. Mark. Ernſt Klix.Zeitz. Von zwei Stimmzettelverteilern in Großoſida 3.
von Malchow aus dem Thüringer Hof 1. Garderobe Con
cordia Waldhorn 6. Liederhalle Zeitz 5. gemütlicher Mon-
tag bei Auguſt 0.60, Rothes Geburtstag 1. E. W. 1.30, vom

chneiderverband 5. Kolonne Kuhndorf Rippicha 3.20, gemüt-
icher Polterabend 2.05, zum neuen Kampfe die Unverzagten

der Firma Dinger u. Söhne 4.50, zum neuen Kampfe vom
Arbeiterturnverein in Wildſchütz 7.50 Mark. Berichtigung: Die
Extratour der Holzarbeiter brachte nicht 12.74 ſondern nur 10.74

Mark. Ernſt Klir.Delitzſch. Verband der Maurer 50.--, Verband der Töpfer
GroßMölau 5.--, Liſte Schuhfabrik 29.50, Verband der Manrer
Gleſien 50.--, Liſte Gleſien 9.60 Mark. A. Münzer.

Merſeburg. Beim Flugblattverbreiten in Lauchſtedt am
20. Jan. 3.10, Liſte 27 alte Serie 2.20, neue Serie Liſte l 11.30,
26 5.75, 28 5.50, 29 7.70, 31 6.65, 32 16. 33 2.10, 34 15.25, 36
2. 46 6.45, 47 4. 48 5.70, 50 16. 10, 51 16.20, 55 5.85, 58
12.85, 251 5.80, 253 25.80, 256 3.60 Mark. Wir erſuchen, die
alten Liſten abzuliefern und neue zur Stichwahl zu empfangen

F. Heſſelbarth.

e e Quittung1.87 Mark für Parteizwecke von luſtigen Muſikanten aus der

Konſumhalle erhalten. Tabert.
m2Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.



Mittwoch

den 30. Januar

froitag
den 1. Februar

m soweit Vorrat,

Sonnabend den 2.

Schluss
Inventur-Räumungs-Verhaufs

Sämtliche Waren des Hauses sind einer nochmaligen Preisherabsetzung unterzogen,
geordnet auf Tischen ausgelegt und kommen

Donnerstag

den 31. Januar

Sonnabend

den 2. Februar
zum Verkauf.

Ausser dieser ganz enormen Preisherabsetzung geben wir für diese 4 Tage

G. m.

HalleGr. Ulrichstrasse 60 61.

Joppelte fadattnarne

Hamburger Engros- Lager

Loeopolch

NMusshaum
H.

a. S.

ZToi t.
Sonnabend den 2. und

Sonntag den 8. Februar
oekbvierfest.
ierzu ladet ergebenſt ein

Otto Himmeiberg,
Altenburgerſtr.

olen Sie einen geh legengy nzug
oder Palketot ſich nach Maß an

fertigen laſſen, wenden Sie ſich ver
trauensvoll nach Steg 19. Dort be
kommen Sie ſpeziell jetzt in der
ſtillen Zeit ſchon gut ſitzende An
züge und Sommer etots

W von 35 Mark an. W
Jnfolge Verarößerung werden noch

1 Schmied
Räuer

u. Förderleute
angenommen. Braunkohlen-Grube

„Ferdinande“ bei Morl.
Tüchtige Schlosser

finden dauernde Beſchäftigung.
Naschinenfabrik

NMeistering Roderwald,
G. m. b. H.

Sangerhausen-
Landmäcehen,

welche melken können, Knechte und
Burſchen mit guten Zeugniſſen, ſuchen
Anfang Februar durch mich Stellung.

Heinrich Völksen,
Stellenvermittler,

Hanuover, 5chillerſtraße 6a.
Oſtern d. Js. iſt in meinem

Kolonialwaren Spirituoſen- und
Farben Geſchäft die Stelle eines

Lehrlings
unter günſtigen Bedingungen zu be
ſetzen. Bewerbungen werden unter
G. S. H., poſtlagernd Zeisr, erbeten.

Nen!? Neu!M
Heft 11:

Frauenleiden
und deren Verhütung,

nebſt einem Anhang: Die Verhütung
der Schwangerſchaft.

Von Dr. ZAndek. v
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die

Volksbuchhandlung.

W

Barfüsserstrasse 3/5*5,

Mablrei Torocdu-Liehen werd

Stichwahl
Verſammlungen finden ſtatt:

Sonnabend den 2. Februar abends 8 Uhr in Ortramd
im Gaſthofe des Herrn Hugo Schöne.

Sonnabend den 2. Februar abends 8 Uhr in Annaburg
im Geſellſchaftshauſe des Herrn BecK.

Sonnabend den 2. Februar abends 8 Uhr in Fichtenberg
in Pohlings Gasihof

Sonntag den 3. Februar nachmittags 3 Uhr in Torgau
im Deutschen Kaiser.

Sonntag den 3. Februar nachm. 3 Uhr in Elsterwerda
im Gasthot Kronprinz.

Sonntag den 3. Februar nachmittags 3 Uhr in Belgern
in der Scheune des Herrn Werner.

Sonntag den 3. Februar nachm. 3 Uhr in Kobershain
im Gaſthofe des Herrn Bärts.

Sonntag den 3. Februar nachm. 2 Uhr in Giroatreben
in der Scheune des dortigen Konsumvereins.

Sonntag den 3. Februar nachmittags 2 Uhr in ockwiätz
in der Ziegelscheune am Butterberg.

Sonntag den 3. Februar abends 8 Uhr in Zscohakau-
ZTeckritz. Lokal wird noch bekanntgegeben.

Sonntag den 3. Februar abends 7 Uhr in Prettin. Lokal
wird noch bekanntgegeben.

Sonntag den 3. Februar abends 8 Uhr in Prösen in
Richters Gasthot (Kronprinz).

Montag den 4. Februar abends 8 Uhr in Mäühlhberg im
Preussischen Hof.

Tagesordnung in allen Verſammlungen
Dis bevorstehende Stichwahl am 5. Februar.
Referenten ſind die Genoſſen: Fleissner-Dresden, Dävell-Dresden,
Genoſſin Wackwitz-Dresden, Thieie, Drescher, Güläenberg

und Weickers, ſämtlich aus Halle.
Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie alle Wähler des Wahlkreiſes müſſen

zahlreich in der Verſammlung erſcheinen. Es gilt, alle Kräfte anzuwenden,
Zamit der Sieg der unſere wird. Alle Verſammlungen werden pünktlich er-
öffnet. Wähler aller Geſellſchaftsklaſſen, wirkt und agitiert für unſeren Kan-
didaten Er Hermann Fleißner ans Dresden.

Redefreiheit für jedermann.
Reger Beteiligung ſieht entgegen

Freie Diskuſfion.

ZentralKranken und Slerbeinſe

d. Tiſchleru. and. gewerbl. Arbeiter

Verwaltungsſt. Giebichenſtein.
Mittwoch d. 30. Jan., abds. 8*4 Uhr,
in Emmers Restaurant

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung 1. Abrech-

nung v. 4. Quartal. 2. Verſchiedenes.
Die Orts-Verwaltung-

Weiss enrfels.
Restaurant I. Bannhot,

Marienstr. 21. Marienstr. 21.
kigte kowfleioch-Speite-rchaſt

Emptehle für Mittwoch meine hoch
feinen Speiſen ff. Lende, Rouladen,
Leber, Sauerbraten, Beefsteack und
t. Biere. Küche bis 12 Ahr geöffnet.

Achtungsvoll
Edmund Konrg.

Nachruf.
Am Freitag den 25. Januar 1907

abends 6/2 Uhr verſchied nach
kurzem ſchwerem Leiden unſer treues,
langjähriges Mitglied

Hermann Lude
im Alter von 50 Jahren.

Möge ihm die Erde leicht ſein.
Der Vorstand

des Zentralverdandes der Maurer

Deufschlands, Dweigverein Halle.

DPDanksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Mutter, Schwieger- und Groß-
mutter

Karoline Plato
geb. Schönbrodt

ſagen wir allen denen, welche ihren
Sarg ſo reich mit Blumen u. Kränzen
ſchmückten und ihr das letzte Geleit
gaven, auf dieſem Wege unſern herz-
lichſten Dank. Dank Herrn Paſtor
Käſtner für ſeine troſtreichen Worte im
Hofe und am Grabe. Dank auch den
Trägern, welche ſie zur letzten Ruhe-
ſtätte trugen.

Nietleben, im Januar 1907.
Der Zentralvorſtand. J. A. Ernst Winkler.

S ZD Z SVBorre und We de Anſfernte verantwortlich Auganſ Gro K.
Die trauernde Jamilie Dittmar.

r J

Harz 42/43.
rhbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.

S Montag d. 4. Februar im groß. Saale d. Konzerthaus, Karlſtr. 14

v Vortrag mit Demonsirationen
n

des Herrn Otto Siemens-—Leipzig über
er Wie erlange ich praktiſche Menſchenkenntnis

Einilaß 73 Uhr. Anfang 8/2 Uhr.
Nichtmitglieder 20 Pfg., Mitalieder 10 Pfg. Billetts

im Vorverkauf beim Kaſſierer 0. Zschäpe (Rud. Haymſtr. 32,p.)

Gewerkschafts-Kartell alle a. 5.
Freitag den 1. Februar 1907 abends 8“2 Uhr im

„Weissen Ross“s, Geiststrasse 5

Sitzung.Tagesordnung
Eingänge und Mitteilungen.
Berichterſtattung des Borſtandes und Rechnungslegung des Kaſſierers
pro 1906, ebenſo Werichterkattung der Herbergskommiſſion.
Neuwahl des Borſtandes und der Herbergskommiſſion.
Ablieferung der noch fehlenden ſtatiſtiſchen Fragebogen und Aufgabe
der Beſtellungen auf den Sekretariatsbericht.
Streiks und Lohnbewegungen.

6. Berſchieden es.Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen

Deit z. ZeitzFreitag den 1. Febr. abends 8 Uhr in der Wilhelmshöhe

grosse öffentliche Versammlung
für Angehörige der sozlaldemokrat. Partei sowie für

unsere Gewerkschaftler und deren Frauen.
Tagesordnung: „Welche Konseqquenzen

zieht die Arbeiterschaft aus dem Ausfall
der Reichstagswahl in unserem Kreise 756
Diskuſſion und Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung muß jeder unſerer Genoſſen und
jede Genoſſin beſtimmt kommen. Es gilt wichtige Beſchlüſſe
zu faſſen. Entree pro Perſon 10 Pfg.

Die S0rialdemokratische Parteileitung und das Gewerkschaftskartel].

Gasthof Lnelikſena u.
Sonntag den Z. Februar:

za des Kaninchenzüchter-Vereins.

n

Sonntag den 10. Februar:
Zali des Jugendvereins zu Weidau.

Mit Speiſe und Trank wartet beſtens auf Keioh. Herzog
T Drug der Haleſchen Geneſenſchrin Buchdrucerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.

e



Ur. 25

Seilage zum Volksvlatt.
Halle a. S., Mittwoch den 30. Januar 1907. 18. Jahrg.

An die Parteigenoſſen des Regierungs
bezirkes Merſeburg.

Auf, zur Stichwahl
Durch die Vereinigung aller reaktionären Kräfte und mit Be

nutzung der gemeinſten Mittel, deren ein gewiſſenloſer Gegner
nur fähig iſt, ſind uns in der Hauptwahl eine Anzahl Man-
date abgetrieben worden. Jn einem Meer von Lügen und Ver
leumdungen hat man diesmal die ruhige Ueberlegung der
Reichstagswähler erſäuft und damit erreicht, daß die politiſch
indifferente Maſſe von Arbeitern und kleinen Beamten ferner
der verängſtigte Spießbürger, der Jnduſtrielle und der Agrarier,
der kleine Geſchäftsmann und der ſpekulierende Börſenjobber,
der kleine Rentner und der Aktieninhaber, zu einer einzigen
großen Wähler Armee gegen die Sozialdemokratie künſtlich zu
ſammengeſchweißt worden iſt.

Lange wird dieſes politiſche Monſtrum nicht zuſammenhalten
aber für diesmal hat es ſeinen Zweck erfüllt. Damit muß ſich
die Sozialdemokratie abfinden.

Unſere Armee hat ſich ungeſchwächt an Zahl und politiſcher
Energie in dieſem Wahlkampfe erhalten. Das zeigt, wie die
ſozialiſtiſche Jdeenwelt doch ſchon in einer großen Volksmaſſe
ſo tiefe Wurzeln geſchlagen hat, daß wir, geſtützt auf dieſe, in
einem ſolch heißen Ringen treu gebliebene Anhängerſchaft er
folgreich weiter bauen können. Was an gedankenloſen Mit
läufern von uns abgezogen werden konnte, haben diesmal
unſere Gegner an ſich gelockt. Trotzdem haben ſich die für
uns abgegebenen Stimmen noch um eine beträchtliche Summe
(150 000) vermehrt. Wir ſind alſo noch im Vormarſch, trotz
der gewaltigſten Kraftanſtrengungen unſerer Gegner.

Wir kennen jetzt die uns zur Verfügung ſtehenden Kräfte
und haben danach keine Urſache, mutlos zu werden. Wir
können vielmehr zuverſichtlich in die Zukunft blicken.

Mit ungeſchwächter Kraft muß aber nunmehr der Wahl
kampf auch in der Stichwahl zu Ende geführt werden. Wir
wollen beweiſen, daß wir noch lange nicht den Arm ſinken
laſſen, wenn wir auch für den Augenblick enttäuſcht waren
über die geringe, politiſche Einſicht, die leider noch immer bei
einem großen Teil des deutſchen Volkes zu finden iſt.

Laßt uns, Genoſſen, bis zur Stichwahl wieder unſere gan-
zen Kräfte in den Dienſt unſerer großen Sache ſtellen. Das
große herrliche Zukunftsziel, an dem wir mit der ganzen
Feſtigkeit einer tiefinneren Ueberzeugung hängen, hat uns
noch immer in allen ernſten Zeiten jene gewaltige Zähigkeit
verliehen, die unſere Gegner ſtets mit ängſtlichem Staunen be-
wundert haben. Zeigen wir nun auch in der Stichwahl
unſern unerſchütterlichen Mut. Beweiſen wir, daß unſere
Partei nicht wegen eines Mißerfolges ins Wanken gebracht.
werden kann. Beweiſen wir, daß unſere Partei, geboren von
einer großen weltumfaſſenden Jdee, auch aus Mißerfolgen
neue Kräfte gewinnt und mit unwiderſtehlicher, mit magneti-
ſcher Gewalt neue, opferwillige Kämpfer an ſich zieht, die
bereit ſind, mit glühendem Kampfeseifer eine eben erlittene
Scharte auszuwetzen.

An der bei den Stichwahlen von uns entwickelten Kraft
ſollen unſere Gegner erkennen, daß wir kein ſchwammiger
Parteibrei ſind, der bei dem geringſten Druck breit gequetſcht
werden kann.

All die Gedanken und Empfindungen, die uns im Augen-
blick beherrſchen, zuſammenfaſſend, rufen wir euch zu:

Zeigen wir, wie zuverſichtlich wir trotz alledem in
die Zukunft blicken.

Zeigen wir, wie groß die opferwillige Hingebung für
unſere große Sache iſt.

Zeigen wir immer wieder der ganzen bürgerlichen
Geſellſchaft, welch' gewaltiges Maß geſunder, innerer
Kraft in unſerer Partei lebendig iſt.

Zeigen wir unſeren Gegnern, daß wir ſtark genug
ſind, wahrer kultureller Staatsentwickelung und ſomit
den höchſten Menſchheitsidealen die Bahn frei zu
machen.

Zeigen wir, daß unſere Kraft ausreicht, um die Partei
der Zukunft zu bleiben.

Zeigen wir, wie Sozialdemokraten in allen Kampf
Situationen zu kämpfen verſtehen.

Auf! Mit friſchem Mut
zur Stichwahl

Mit Parteigruß
Das Zentral Agitations Komitee für den

RegierungsBezirk Merſeburg.
J. A.: Karl Reiwand.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Merſeburg Querfurt.
Unſer Wahlkampf.

Verrechnet und enttäuſcht! lautet das Urteil über das Wahl
ergebnis auch in unſerm Kreiſe. Wenn wir auch nicht gerade
direkten Verluſt zu verzeichnen haben, ſo iſt doch die winzige
Vermehrung der Stimmen um nur 204 Grund genug, ent
täuſcht zu ſein, um ſo mehr, als auch die Konſervativen um
691 und die Liberalen gar um 1626 zugenommen haben Das
Schlußreſultat des Kreiſes lautet: Konſervative 11 233, So-

zialdemokraten 8527 und We daß wir mit
den Konſerbativen in Stichwahl ſtehen.Von wen wir nun nach den Urſachen dieſer Ueberraſchungen,

ſo kommen zunächſt alle die Symptome in Betracht, die für
den Ausfall der Wahlen im ganzen Reiche maßgebend ſind.
Jn erſter Linie Ueberſchätzung der politiſchen Reife der rn
Wählermaſſe, ſtarke Beeinfhuſſung, beſonders der ländlichen
Wähler, durch Kirche, Schule und Behörden. Haarſträuben

entſprechend glauben

rung und großem Opfermut
haben.

der Terrorismus des agrariſchen und bäuerlichen Unternehmer-
und Protzentums, verbunden mit übertriebener Aengſtiichtert
der abhängigen ländlichen Arbeiterwähler. Daneben kommen
noch eine Reihe mehr lokaler Momente in Betracht. So ge
bärdeten ſich unſere Freiſinnigen und Liberalen während der
Wahlbewegung als uſtra-radikal, womit ihnen tatſächlich ge
lungen iſt, eine Reihe der ſogenannten „beſſeren“ Arbeiter für
ſich zu fangen. Auch ein gewiſſer partikulariſtiſcher Patrioris-
mus machte ſich wiederholt bemerkbar. Man wollte keinen
„Ausländer“ als Abgeordneten, man glaubte und behauptete,
ein Kreiseingeſeſſener müſſe die Lage und die Verhältniſſe der
Wähler im Kreiſe beſſer kennen und deshalb auch beſſer ver-
treten können. So kurzſichtig, um nicht zu ſagen zu aibern,
dieſer Einwand ſein muß für uns als Sozialdemolraten, ſo
glauben doch gerade die Liberalen ihre Erfolge dem Kandi-
daten als Kreisbewohner zuſchreiben zu können. (Jhr
früherer Kandidat, Fiſcher, war bekanntlich aus Berlin.) Dem-

ſelbſt organiſierte Arbeiter ernſthaft ſol-
chen Einwänden Einfluß zuſchreiben zu müſſen, obgleich gerade
unſer Kandidat das menſchenmöglichſte geleiſtet hat, um über-
all im Kreiſe perſönlich bekannt zu werden. Auch die Zwiſtig-
keiten, die in einigen Orten in unſern Parteikreiſen geſpielt
haben und von einigen Strebern und Querköpfen auf die
Spitze getrieben worden ſind, haben, wie wir aus eigener Er-
fahrung konſtatieren können, für nicht prinzipienſeſte Mitläufer
abſchreckend gewirkt.

Nicht zum geringſten aber hat die mangelhafte und
unzureichende politiſche Organiſation das
Reſuitat weſentlich mit beeinflußt. Der ganze Kreis Quer-
furt entbehrt der Organiſation faſt vollſtändig. Auch im
Merſeburger Kreis iſt die Organiſation immer nur man-
gethaſt geweſen, noch mangelhafter und unzureichender aber iſt
die politiſche Schulung und Disziplin in den vorhandenen Or-
ganiſationen. Das kann ſelbſt durch die während der Wahl
bewegung gezeigte Begeiſterung, durch de Opferfreudigkeit und
den Opfermut der letzten Zeit nicht ausgeglichen werden. Wenn
es gilt, Urſachen zu ergründen, darf die Wahrheit nich* um-
gangen werden. Da heißtes eben, von gemachten
Fehlern und begangenen Sünden lernen.
Das wird und kann aber nicht geſchehen durch bloßes Lamen-
tieren und klug reden, ſondern nur dadurch, daß jeder mehr
denn je ernſtlich bemüht iſt, mitzuarbeiten, mitzu-
wirken und mitzukämpfen. Dabei iſt zu beachten,
daß auch hier gutes Beiſpiel das beſte Erziehungsmittel iſt.
Das ſoll und muß die Lehre aus dem Wahlkampfe unſeres
Kreiſes ſein! Wenn ſie ſchon bei dem bevorſtehenden -tichwahl-
kampfe beherzigt wird, werden wir um ſo eher auf Erfolg
rechnen können.

Was nun die Begleiterſcheinungen der Wahl ſelbſt anbe-
trifft, ſo muß geſagt werden. daß alle Kräfte angeſtrengt wor-
den ſind, und daß unſere Parteigenoſſen allerorts mit Begeiſte

bis zur Erſchöpfung gekämpft
An der Bearbeitung des Kreiſes während der Wahl-

bewegung hat es durchaus nicht gefehlt. Das gilt auch für
den Wahltag ſelbſt, deshalb durfte ſchon ein günſtigeres Reſul
tat erhofft werden. Aber auch die Gegner ſind nicht müßig
geblieben, auch ſie haben alle Minen ſpringen laſſen und auf
ihre Art und mit ihren Mitteln gearbeitet. Unglaubliche Ver
leumduwung, ungeheuerlicher Terrorismus, gepaart
mit zyniſcher Frech heit wurden beſonders auf dem Lande
verbrochen und ausgeübt. Zahllos ſind die Fälle, wo unſere
Leute aus den Wahllokalen getvieben, beſchimpft
und bedroht, verhöhnt und gepeinigt, teilweiſe ſogar miß
handelt wurden. Unglaubhaft klingen manche Wahlepiſoden,
von denen wir in den nächſten Tagen mehrere veröffentlichen
werden, zur Erheiterung unſerer Freunde, zur Kennzeichnung
und Brandmarkung unſerer Gegner, von denen ſich viele ſchon
in Südweſtafrika fühlten, und wenn nicht an Tropenkoller,
dann mindeſtens an Rotkoller litten. Maßnahmen von Wahl
vorſtehern und ſonſtigen Behörden und Größen, die eben nur
im Lande der „vollendeten Rechtsgarantien“ möglich ſind, haben
wir maſſenhaft zu verzeichnen. Für zukünftige Geſchichts-
ſchreiber, die den Klaſſenſtaat mit ſeinen ſchamloſen Rechts
beugungen und Brutalitäten ſchildern wollen, werden unſere
Wahlepiſoden eine Fundgrube von unanfechtbarem Material
bilden.

Ein Vergleich der Zahlenreſuſtaie ergibt, daß die Städtchen
des Kreiſes faſt ohne Ausnahme eine, wenn auch kleine, Ver-
mehrung der ſozialiſtiſchen Stimmen und einen entprechenden
Rückgang der konſervativen Stimmen aufweiſen. Die Partei
der „dummen Kerle“, die Nichtwähler bei früheren Wahlen,
ſind allüberall zu den Liberalen geſtoßen, ſie ſcheinen dort die
beſte und paſſendſte Geſellſchaft zu ſuchen. Dieſes Fazit ergibt
ſich ſehr deutlich in Merſeburg, Schkeuditz, Lützen, Lauchſtädt
uſw. Auf dem Lande dagegen haben wir mit Ausnahme der
Gegend um Schkeuditz allüberall Verluſte zu verzeichnen.
Nur im Dürrenberger Diſtrikt haben die Dörfer ihren Beſitz-
ſtand gewahrt oder um weniges vermehrt. Die Landorte
des Diſtrikts Merſeburg haben durchweg enſtäuſcht,
auch das Geiſeltal mußte beſſer ſein. Am ſchlimmſten
aber ſieht es im Querfurter Kreiſe aus. Dort iſt
eben konſervativ mit allen ſeinen für gerecht denkende Menſchen
abſtoßenden Begleiterſcheinumgen Trumpf.

Tvotz alledem und al edem wird und darf
uns nichts in der Welt abhalten, nun erſtrecht mit friſchem Mut und verdoppelbter
Kraft für, unſere Jdeale zu kämpfen. Zur
Stichwahl werden wir erſt recht unſern Mann ſterlen, ſie muß
uns allenthalben auf den Schanzen finden. Gerüſtet mit den
Waffen des Rechtes und der Wahrheit gegen das Heer von
Vorurteilen, gegen Lüge und Verleumdung, gegen Unrecht,
Ueberhebungj und anmaßender Brutalität ſei unſere Loſung
auch fernerpin:

Drauf, dran und durch!
Delibſch Witterfeld.

Zum Hanptwahlkampf.
Der erſte Wahlgang iſt vorüber, unſere Hoffnungen haben

ſich nicht erfüllt. Geradezu enttäuſcht haben uns die Reſultate
unſere Städte. Dort rechneten wir auf eine beträchtliche
Stimmenzungahme, und in dieſer Kalkulation gaben uns ſogar
unſere Gegner recht. Wir nahmen beſtimmt an, daß wir auch
diesmal wie bei vergangenen Wahlen eine Zunahme von
etlichen Tauſend Stimmen haben würden. Die Annahme iſt
nicht eingetroffen, im Gegentetl, wir haben, trotz der rührigen

Agitation unſerſeits, 401 Stimme abgenommen. Zugenommen“
hat der Konſervative gegen 1903 um 1170 Stimmen, der Liberale
1269 Stimmen und wir haben abgenommen. Es iſt alſo wieder
Stichwahl zwiſchen uns und den Konſervativen. Jn Eilenburg
nahmen unſere Stimmen um 40 ab, in Delitzſch um 20. Jn
Bit efeld nahmen wir 17 zu. Auch in den großen Jnduſtrie
Dörfern um Bitterfeld hatten wir ſehr ſchwache Zunahme. Auf
den übrigen Dörfern haben wir durchgängig einen Rückgang an
Stimmen zu verzeichnen, ſelbſt dort, wo wir gut organiſierte
Parteigenoſſen und Ortsvereine unſrer Parteiorganiſation haben.

So ſtehen wir denn vor Erſcheinungen, deren Urſachen nicht
in lokalen Verhältniſſen unſeres Kreiſes liegen, denn ſoweitſich das Geſamtergebnis der Wahlen im Reiche überſehen läßt,

ibt es noch eine große Anzahl Wahlkreiſe, wo das Reſultatfür unſere Partei ein ähnliches iſt. Dieſer Mißßzerfolg der

Partei in unſerm Wahlkreiſe mag ſeine verſchiedenen Urſachen
Pnm Unſere Gegner haben fieberhaft gearbeitet. Faſt jeden

ag haben ſie 2 bis 3 Flugblätter in die Maſſen geworfen
Mit allen Mitteln haben ſie die Nützlichkeit der Kolonien an
geprieſen und welcher Wohlſtand ſich über das Volk ergießen
würde, wenn wir unſere Kolonien behalten können. Von den
Greueltaten der Hottentotten hat man den Spießbürgern erzählt,
ſo daß ſie vor Angſt das bißchen Verſtand verloren
Die bekannten Bilderbogen und die Lügenblätter des Reichs
verbandes haben auch hier ihre Schuldigkeit getan. Unſere
Gegner glauben uns den Vorwurf der verrohenden Agitation
machen zu können, doch die rohe, geriſſene Agitation unſerer
Gegner anzuwenden, da ſträubt ſich wahrlich unſer Anſtands
gefuhl. Man hat ferner auf dem Lande alles mögliche getan,
um die Landarbeiter von uns abzuwenden. Man hat ihnen
Lohn zugelegt, Freibier ſpendiert, Weihnachts
geſchenke verſprochen, Sauerkraut und Fleiſchportionen ver
teilt und anderes mehr.

Ein weiterer Umſtand iſt das neue Wahlverfahren, deſſen
Wirkung grade auf dem Lande das Gegenteil erreicht hat,
als es hätte haben ſollen. Man benutzt, beſonders auf den
kleinen Dörfern, kleine Kaſten als Wahlurnen, wo man die
Kuverts übereinandeer ſchichtet. Ein Beiſitzer vermerkt
ſich die Reihenfolge der wählenden Perſonen und ſo kann
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man genau nachkontrollieren, wie jeder gewählt hat. Das
Wahlgeheimnis iſt dadurch ſchlechter gewahrt als früher. Die
Landarbeiter wiſſen das und ſtimmen deshalb gegen ihre
Ueberzeugung! Doch dieſen Ausfall mußten die Städte und
Jnduſtriedörfer wieder auswetzen. Das geſchah nicht, ſondern
auch dort trat Stimmenrückgang ein.

Wir können heute noch nicht die Urſachen dafür feſtſtellen,
doch einer Tatſache können wir uns nicht entziehen. Unſere
Gegner haben auf die Partei der Nichtwähler und die Mit-
läufer der Sozialdemokratie richtig ſpekuliert. Grade die Mit-
läufer werden es geweſen ſein, die uns die Verluſte überall
beigebracht haben. Die Mitläufer rekrutieren ſich zum Teil
aus unaufgeklärten, ſchlech geſtellteſten Arbeitern, dann aus den
ſogen. beſſern Arbeitern und zum großen Teil aus dem
Kleinbürgertum, dem Handwerker- und Händlerſtand. Und
grade bei letzterem trat während der letzten Zeit eine Erſchei-
nung zutage, die ſich bei der Wahl Luft gemacht hat, näm-
lich die Gegnerſchaft gegen die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft ge
paart mit Haß und Neid. Dieſe Erſcheinung hat ihre natür
lichen Urſachen. Der ſogen. Mittelſtand fühlt den wirtſchaft
lichen Druck der heutigen Verhältniſſe genau wie wir, ſie
wiſſen genau, daß alles teuer iſt, wiſſen auch, daß dieſe
Teuerung noch nicht ihr Ende erreicht hat. Sie wiſſen aber
auch, daß die organiſierte Arbeiterſchaft in der Lage iſt,
durch Lohnkämpfe einen Teil der Laſten von ſich zu wälzen
und dies auch getan hat, während der Handwerker- und
Händlerſtand dies nicht kann. Man gönnt das nun der Ar
beiterſchaft nicht, und deshalb der Haß und Neid gegen uns.

Wenn jene Schichten unter ſich ſind, machen ſie gar kein Hehl
daraus, ja man muß ſogar ſehen, daß ehemalige Parteigenoſſen
und jetzige Emporkömmlinge den Ton dabei angeben. Der
kleine Geſchäftsmann kann heute nur noch exiſtieren, wenn er
ſeine Arbeiter oder Kundſchaft noch mehr ausbeutet als der
Großkapitaliſt. Mancher Parteigenoſſe wird dieſe Tatſache be
zweifeln, wir wollen heute darüber nicht ſtreiten, das Reſultat
der Stichwahl wird beweiſen, wer Recht hat.

Doch deshalb nicht verzagen, wir müſſen den Stichwahlkampf
mit ungeſchwächter Kraft führen. Unſere Parteigenoſſen ſowie
die Ortsvereine haben ihre volle Schuldigkeit getan, an ihnen hat
es nicht gelegen. Wir müſſen die Agitation hauptſächlich unter
den indifferenten Arbeitern fortſetzen. Es iſt mit Sicherheit
anzunehmen, daß hauptſächlich um Bitterfeld herum ein großer
Teil dieſer Arbeiter für Polko und auch für Bauermeiſter ge
ſtimmt hat. Dieſe Leute müſſen wir bei der Stichwahl herüber
ziehen. Wir müſſen ſie nochmals eindringlich auf unſere wirt
ſchaftliche Lage hinweiſen und ihnen auch die Gefahren zeigen,
welche der Arbeiterſchaft auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens durch einen Hurrareichstag drohen werden. Deshalb
friſch an die Arbeitl Mögen dann am Stichwahltage die
Würfel fallen wie ſie wollen, die organiſierte Arbeiterſchaft ſteht
feſt. Nun erſt recht! Wir mögen beſiegt werden, aber über
winden wird man uns nicht.

Torgau Liebenwerda.
Parteigenoſſen!

Wie zu erwarten war, hat der 25. Januar die Entſcheidung
in unferem Kreiſe nicht gebracht. Unſer Kandidat Genoſſe
Fleißner ſteht in Stichwahl mi dem Miſch-
maſchlandidaten, Bürgermeiſter Wildé Elſterwerda.
Wir haben nun die Pflicht, noch einmal und mit noch mehr
Energie in die Wahlagitation einzutreten. Ein am Sonntag
in Torgau abgehaltener Kreistag hat in dieſem Sinne be-
ſchloſſen, alle Parteivertreter waren vom größten Kampfesmute
beſeelt.

Parteigenoſſen! Tut noch einmal, was in euren Kräften
ſteht, um die Stichwahl am 5. Februar günſtig für
unſere Sache zu geſtalten. Der Gegner hat zwar einen be
achtlichen Vorſprung, aber er hat auch den letzten Mann be-
reits am 25. Januar herangeholt. Er hat keine Reſerhben.
Feſt ſteht jedoch, daß eine große Anzahl Arbeiter nicht ge
wählt haben. Sie alle gilt es am 5. Februar heranzuholen!
Ein großer Teil Arbeiterwähler haben ferner ganz
zweifellos aus Furcht vor Maßregelung uſw. wider ihren
Willen den Gegner gewählt Dieſe müſſen zur Stichwahl zu
uns herübergeßogen und von der unbegründeten Furcht befreit
werden. Die Handwerker und Geſchäftsleute



müſſen davon überzeugt werden, daß ſie gegen ihre eigenſtenJn ereſſen handeln, wenn ſie Wilde wählen, den
Parteoirgenoſſeen! Dieſe Arbeit habt vho allewols

zu verrichten. Bietet eure ganze Beredſamkeit und allen Ein
ftuß, den ihr beſitzt, auf, um die Säumigen bis auf
den letzten Mann an die Urne zu bringen, die
Furchtſamen und Unwiſſenden zu bekehren.
Alles dies mirß in den wenigen Tagen durch perſönliche
Klein arbeit geſchehen Wir müſſen dem Miſchmaſch
Kandidaten Stimmen abjagen?! Und zwar ſoviel wie
möglich!

Halle und Saalkreis.
Halle, 29. Januar.

Aus dem Stadtverordueten-Kolleginm.
Die geſtrige Sitzung erledigte 21 öffentliche Tagesordnungs

punkte. Unter den Eingängen befand ſich die ſchon oft be
ſprochene Beſchwerde des früheren Poliziſten Beyl. Der
Magiſtrat ließ auf Erſuchen mitteilen, daß dem KommiſſarSohſe ein Verweis erteilt worden und dem Polizei-
Jnſpektor v. Doſ ow, dem die bekannte Lackſtiefel Ver
wechſelung und die Baugeſchichte paſſierte, nahe gelegt
worden iſt, ſich in ſeinen geſchäftlichen Be-
ziehungen größerer Vorſicht zu befleißigen. Washat ein h „mit geſchoſtlicher Beziehungen zu
tun Unſerer Meinung nach hätte man beſonders die dunkle
VLackſtiefel- Angelegenheit gründlicher aufklären und ſich nicht mit
allgemeinen Redewendungen darüber hinwegſetzen ſollen. Das
Stiefelpaar des Herrn v. Doſſow erregte ſeinerzeit berechtigtes
Aufſehen und vielleicht bietet ſich ſpäter noch einmal Gelegen-
heit, danach zu fragen, weshalb Herr v. Doſſow künftig „vor-
ſichtiger“ zu Werke gehen ſoll. Bei der Petition des Ver
bandes der Schneider kam es zu einer kleinen ſozial-
politiſchen Debatte, in der Profeſſor v. Blume ganz hübſche
Worte ſprach, aber bei der Abſtimmung nicht danach handelte.
Er ſtimmte, wie alle bürgerlichen Stadtverordneten, gegen
den Antrag Oſterburg, „die Petition dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung zu überweiſen“. Stadtv. Döhler, ein An
hänger der Richtung Schmidt, erklärte frei und offen, das
Kollegium dürfe ſich nicht in Angelegenheiten der Arbeiter und
Unternehmer einmiſchen. Das tun jene Leute, die noch vor
acht Tagen im Stadtverordneten-Kollegium und während der
ganzen Wahlkampagne mit dem „warmen Herz“ für die Ar
beiter umhergeworfen haben. Auch aus dieſem kleinen Beiſpiel
können die tariffreundlichen Arbeiter ſehen, was es mit dem
liberalen warmen Herzen für eine Bewandrnis hat.

Ueber eine ſkandalöſe Behandlung in den hieſigen
königl. Kliniken

wird uns folgender Vorfall mitgeteilt: Am Moutkag ver-
gangener Woche begab ſich die Ehefran eines hieſigen Arbeiters
in die Franenklinik, um ſich einer Unterſuchung auf Unterleibs-
leiden zu unterziehen. Gleich bei der Ankunft wurde die Frau
von dem Arzte Dr. Freund in unwirſchem Tone empfangen.
Bei der Unterſuchung aber erfuhr die Patientin die ganze
Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. Freund. „Jch ſchlage Sie,
daß Jhnen Hören und Sehen vergeht“ meinte der Herr
Dr. Freund und ließ dann auch ſogleich die Tat folgen, indem
er der Frau mit einem ſchweren chirurgiſchen Jnſtrument auf
die Hand ſchlug, ſo daß die rechte Hand blaue Flecke aufwiesund fücchterlich aufgeſchwollen war. Als die Fran ſich in

höflichem Ton dies ſkandalöſe Verhalten des Arztes verbat,
meinte Herr Dr. Frennd: „Mache daß Du hinauskommſt!“
Die Fran verbat ſich nochmals dieſen Ton, verließ den Saal
und ging darauf zum Vorſteher der Frauenklinik, Herrn
Geheimrat Dr. Veit und beſchwerte ſich über das Verhalten
des Herrn Dr. Freund. Herr Profeſſor Veit war od des Ver-
haltens ſeines untergebenen Arztes ungehalten, bat aber die
Frau, ſich vorläufig zu beruhigen. Herr Dr. Freund verſtand
ſich ſchließlich zu folgender eigentümlichen „Entſchuldigung“,
indem er ſagte: „Es iſt nun einmal mein Weſen ſo, daß ich
manchmal aufgeregt bin, ja ich habe den Leuten ſchon Ohr-
feigen gegeben. Uebrigens ſage ich zu allen meinen Angeſtellten
Du und wenn ich die Lente mal ſtoße, dann komme ich mit
meiner Praxis immer am weiteſten!“ Schließlich bot Herr
Dr. Freund der Frau eine Geldentſchädigung an, was dieſe
jedoch ablehnte.

Der Arzt Dr. Hartung ſtellte ein Atteſt über den ärztlichen
Befund der erlittenen Verletzungen aus. Der Ehemann der
gemißhandelten Frau hat Strafantrag wegen tätlicher Be-
leidigung und Mißhandlung geſtellt.

Dies in kurzen Zügen der Hergang des haarſträubenden
Vorfalles in der Frauenklinik. Wir enthalten uns jedes
Kommentars. Vor Gericht wird das Nähere feſtgeſtellt werden.

rrnETES
Eine Wahlſchiepp- Epiſode.

Ort der Handlung: „Beſſeres“ Vieriel, Hermannſtraße. Zeit:
Nachmittags 44 Uhr. En junger Menſch mit handbreit-
hohem Stehkragen, Sommerüberzieher, engen kurzen Hofen
und Paradeſtöckchen ſteht vor dem kleinen Hauſe des ehe-
maligen Arbeiters jetzigen Privatmannes Z. Neben ihm der
Kirchenrat W. Beide bemühen ſich zum Gaudium der um-
ſtehenden Jugend, den alten, ſchwerhörigen Mann, der nicht
mehr laufen kann und in der Strickjacke am Fenſter ſiht, ſeit
einer Viertelſtunde zur Wahl zu ſchleppen. „Jch komme rauf,
ziehe Sie an und hole eine Kutſche, wir tragen Sie hinunter
und wieder hinauf!“ ſäufelt das Jüngelchen. Der Kirchenrat
unterſtützt ihn. Umſonſt, der Alte oben winkt energiſch ab.
Es kommen noch mehr Zuſchauer hinzu, der Schlepper
Schmidls verduftet. Kaum zehn Häuſer weiter, um die Ecke,
kommt eine Kutſche angefahren mit zwei ſchwarzen Pſferden
beſpannt. Sie gehört dem Maurermeiſter Pfeiffer. Der Kut-
ſcher hält an es ſteigen zwei dem vorigen ähnliche Geſtal-
ten heraus, mit Zetteln in der Hand. „Ah', K., was machen
Sie hier,“ näſelt der Größere mit dem Klemmer auf der
Naſe „Wahlarbeit, Sie könnten gerade Eine
eingehende Beſprechung und alle drei wenden ſich wieder dem
kleinen Hauſe zu, wo der gelähmte alte Mann in der erſten
Etage am Fenſter ſitzt. Der Kutſcher hält am Hauſe die
Jugend und Nachbarn ſammeln ſich, auch der Kirchenrat iſt
wieder da. Nun bemühen ſich vier Mann, den kranken
Mann zur Wahlurne zu ſchleppen. Umſonſt! Ein Zuſchauer,
dem die Sache zu bunt wird, läßt ein paar derbe Worte
fallen die erwachſenen Zuſchauer ſchmunzeln und unter
dem Hohngeſchrei der Jugend verſchwinden die drei Herrchen
in der Kutſche. Jm Galopp durch die Mitte ab. Der Herr
Kirchenrat geht auch ab.

Logenbrüder unter ſich.
Ein hieſiger Hotelier war geſtern vor dem hieſigen Schöſfen-

gericht wegen Betrugs angeklagt, weil er bei dem Verkauf
ſeines Hotels (Wettiner Hof) an einen Portier falſche Vor
ſpiegelungen gemacht und den Käufer geſchädigt haben ſollte.Die Sache paſſierte im Jahre 1905. 9 er Geſchädigte war

erſt Oberkellner und dann Portier in einem t roßen
otel des Angekl Als L r ſei otel enWeh kam ſag Küherer Portiee zu gen u

er das Hotel (Wettiner Hof) bekommen könne. Auf die Gegen
frage, wie viel Geld der Käufer habe, ſagte dieſer, nichts er
habe aber einen jungen Kellner zum Freunde, der von ſeiner
Mutter 20 000 M. Erbteil erwarte. Jene 20 000 M. könnten
angezahlt werden, weil er und ſein Freund das Hotel in
Kompagnie bewirtſchaften wollten. Der Hotelier verlangte
anfänglich 40 000 M. T lung, er begnügte ſich mit 20 000
Mark, erhielt aber vorlär gar nichts. Vor dem Verkauf
redete der Hotelier dem Portier vor, in dem Hotel wären jähr
lich 800 Hektoliter Bier umgeſetzt und pro Jahr 12 000 M.
für Zimmer eingenommen worden es verkehrten dort Logen-
brüder und die Mitglieder zweier ſtudentiſcher Verbindungen.
Als der Portier, der inzwiſchen in der Loge aufgenommen
worden iſt, wagte, die Angaben des Hoteliers über die Renta-
bilität des Hotels anzuzweifeln, entgegnete der Verkäufer
„Jch werde Sie als Logenbruder doch nicht übervorteilen.“
Dieſe Erklärung genügte dem Käufer, das Geſchäft abzu
ſchließen. Der Kanfpreis wurde zunächſt auf 315 000 Mark
feſtgeſetzt, dann aber auf 300 000 M. herabgeſetzt. Käufer
ging blindlings auf das Geſchäft ein, bezahlte die Umſatzſteuer,
den Stempel c. Als er Eigentümer war, bemerkte er aber,
daß das Geſchäft höchſtens pro Jahr 6000 M. für Zimmer
abwarf und nur 400 Hektoliter Bier et wurden. Bald
nach der Uebernahme mußte aber der Käufer die Zahlungen
einſtellen. Der geladene Sachverſtändige Hotelier Käppel be
gutachtete, daß das Hotel bei 6000 M. Einnahme für Zimmer
und 400 Hektoliter Bierumſatz höchſtens 190 000 bis 200 000
Mark wert geweſen wäre. Der Portier hat einige Tauſend
Mark eingebüßt. Der Angeklagte beſtritt, ſich des Betrugs
ſchuldig gemacht zu haben. Der Staatsanwalt erachtete ihn
aber für überführt und beantragte 200 M. Geldſtrafe. Das
Gericht beſtrafte den Hotelier aber mit 500 M. Geldſtrafe und
brachte in der Urteilsbegründung zum Ausdruck, daß der
Käufer ſich ſehr blindlings in das Geſchäft hineingeſtürzt habe.

Gegen die Gleisregulierung auf dem Riebeckplatze, wo
ſogenannte Jnſelperrons geplant ſind, haben die hieſigen Fuhr-
herren im Verkehrsintereſſe Einſpruch erhoben. Geſtern wurde
von den Behörden und den Jntereſſenten eine Lokalbeſichtigung
vorgenommen.

Eine wohltätige Stiftung hat ein hieſiger Rentner
Namens Baumann gemacht. Er gab die Zuſicherung, daß er
der Stadt ein Terrain von 28 Morgen in Mößtzlicher Flur zum
Zwecke der Errichtung eines Krebskrankenheimes über-
weiſen werde. Das Terrain beſindet ſich in der Nähe des
Schießhauſes Birkhahn. Zur Zeit ſteht ein Haus auf dem
Areale.

Auf dem Eiſe eingebrochen iſt am Sonntag nachmittag
auf der Ziegelwieſe ein Schulknabe. Den Kameraden des
Jungen gelang es, ihn noch herauszuziehen und in die elterliche
Wohnung zu ſchaffen.

Eine Verkehrsſtörnng entſtand geſtern mittag 1 Uhr
beim Moritzzwinger, wo ein mit ſchweren Eiſenſteifen beladener
Wagen ein Stück verlor, welches beim Herunterfallen zerbrach
und auf die Schienen zu liegen kam. Dadurch erlitt die Stadt-
bahn eine Verkehrsſtörung. Erſt nach einer halben Stunde
konnte der Betrieb fortgeſetzt werden.

Jm Siegerjnbel hatten ſich 15 Studenten am Sonnabend
fürchterlich beſoffen und ſtörten im Apollo-Theater die Vor
ftellung indem ſie wie wildgewordenes Vieh ſkandalierten.
Einer der Lümmel, ein stud. jur., warf mit einem Bierſeidel
nach dem Kunſtradfahrer Miſter Dieck. Glücklicherweiſe traf es
den Artiſten micht, verletzte aber einen dabeiſtehenden Theater
diener. Schließlich wurde die ganze Bande aus dem Theater
hinausgeſchmiſſen. Dann gab's wieder Ruhe.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die 17. Auf-
führung der luſtigen Witwe findet am Mittwoch ſtatt. Am
Donnerstag findet die erſte Aufführung von Mozarts Figaros
Hochzeit in dieſer Spielzeit ſtatt. Es iſt der Direktion ge-
lungen, Madame Sigrid Arnoldſon zu einem einmaligen Gaſt-
ſpiele ais Carmen zu gewinnen. Dasſelbe findet am Dienstag,
den 5. Februgar, im Abonnement bei Gaſtſpielpreiſen ſtatt. Vor
beſtellungen ſind an die Tageskaſſe zu richten.

Pansorama, Gr. Ulrichſtratze 6, l. Jn dieſer Woche be-
ſuchen wir die deutſchen Nordſeebäder. Von Borkum, Norder-
ney, Helgoland, Amrum, Wyt und Weſterigand werden uns ſehr
intereſſante Strandſzenen ſowie hübſche Bilder aus dem Bade-
leben der Vadegäſte gezeigt. Nächſte Woche: Die Schweiz,
Jnterlaken, Lauterbrunnen. Grindelwald.

Süſunilchs Walhallag- Theater. Wie jeden Mittwoch,
ſo findet auch morgen nachmittag 4 Uhr wieder eine Vor-
ſtellung nur kebender Photographien belehrenden und heiteren
Jnhalts ſtatt. Die bekannten mederen Eintrittspreiſe (Kinder
10 und 20 Pfg., Erwachſene 20 und 30 Pfg.) bleiben nach wie
vor beibehalten.

Nauendorf (Saalkreis), 28. Januar. (E. B.) Herr-
liche Zuſtände heriſchen auf dem Guie der Firma Bie-
ler in Nauendorf (Sagalkreis). Die Arbener erhielten zu Neu-
jahr den Wiietstaler, vierzehn Tage ſpäter wurde etilichen Ar-
beitern der Mielstaler von dem verdien en Lohn vom Jnſpek-
tor des belrefſenden Gutes ans unbekannten Gründen wieder
abgezogen. Auch wurden von dem berreſſenden Jnjpektor die
Frauen vor Weihnachten zum Rübenbänke Beſchmeißen auf
den Acker geſchickt mit dem Hinweis, Akkord zu machen. Als
der Sonnabend fam, erhielten die Frauen nur den Tagelohn
von pro Tag 90 Pf. ausgezahlt. So werden die Leute hin-
gehalten.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 28. Januar. (E. B.) Für das Volksblatt, für

den Sozialdemokratiſchen Verein und die Gewerk-
ſchaften für die Konſumvereine! Das iſt jetzt die
Loſung der Arbeiterſchaft in unſerm Kreiſe. Die Er-
bitrerung iſt groß überall, in allen Orten will niemand mehr
von den Geſchäftsleuten kaufen und das um ſo weniger, als
ſich eine Anzahl von Geſchäftsleuten in ſo höhniſcher Weiſe über
die Sozialdemokratie und über die Wahl ausgeſprochen haben,
daß ſie den Unwillen unſerer Anhänger herorgernfen haben.
Wir werden dieſe Ausſprüche ſammeln, und wenn ſich Zeugen
dafür finden, auch im Volksblatt bekannt geben.

Ebenſo verhält es ſich mit der Preſſe. Die ganze Gegnerpreſſe
hat von Beginn des Wahlkampfes an in einer Weiſe gegen uns
gearbeitet und dem Gegner ſich zur Verfügung geſtellt, daß alle
unſere Genoſſen und Anhänger es als Schmach empfinden, noch
länger ſolch ein Blatt zu halten. Selbſt viele von denen, die
ein bürgerliches Blatt auf das ganze Vierteljahr bereits bezahlt
haben, wollen ſofort auf die Weiterlieferung verzichten und
lieber das Geld einbüßen, als ſich noch länger von denjenigen
an der Naſe rumführen laſſen, die nur durch das Abonnement
gehalten werden. Mögen ſich die Geſchäfts leute und die
Verleger der bürgerlichen Blätter nun von Sommer
und ſeinen Leuten nunterſtützen laſſen, das muß ja nun ihr
Verlangen ſein. Daß die Arbeiterſchaft und die ſozialdemokratiſchen
Wähler ihnen noch einen Pfennig zuwenden ſollen, können ſie
nach Lage der Sache nicht mehr erwarten.

Die Arbeiterſchaft von 3 wirdam Freitag, den
1. Februar in einer Verſammlung in der Wilhelms-
höhe Stellung zu dieſen Fragen nehmen. Sorgen
wir alle dafür. daß dieſe Verſammlung von Mann und Frau
ger ſo ſtark beſucht wird, wie am Wahltage. Kein denkender

rbeiter, keine denkende Arbeiterin und Arbeſterfrau darf fehlen.

h
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fragte an, ob
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Die Arbeiterſchaft im Kreiſe wird ebenfalls in den nächſten
Tagen Stellung nehmen.

Zeitz, 27. Januar. (E. B.) Wie von unſern Som-
merpatrioten die Arbeiter behandelt werden, das zeigt
ein Vorgang bei der Firma Scheube Brehme. Weil ſie
ich weigerten, Ueberſtunden zu mächen, wurden einfach drei
beiter entlaſſen. Wahrſcheinlich wollte die

tracht des geringen Verdienſtes ein übriges tun und ihren
Arbeitern dadurch einen halbwegs r t Lohn zu
verſchaffen, daß ſie dieſe zur lnng von drei vier Ueberſtunden pro Tag verantaßr Denn das glaubt doch wohl die

Firma ſelbſt micht, daß ein Arbeiter bei einem Wochen Ver
dienſt von 12 bis 14 Mark eine Familie ernähren kann. Die
Arbeiter der Firma aber mögen ſich einmal die Frage vor-
legen, ob es nicht möglich iſt, durch Ein'gkeit den Verdienſt
aller auf diejenige Höhe zu bringen, welche unbedingt zum
Lebensunterhalt verlangt werden muß. Nur ein Wollen muß
vorhanden ſein, dann gibt es auch ein Gelingen. Nur die
Organiſation iſt die Arznei, welche hier helfen kann. Mögen
dieſe Worte beherzigt werden.

Kirchſteitz, 28. Januar. (E. B) Wie Geſchäftsleute
denken. Am 20. Januar fand in Droyßig eine WählerVer-
ſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Windau-Zeitz referierte.
Als Diskuſſionsredner meldete ſich u. a. auch ein Zigarren-
händler Namens Schumann. Dieſer Herr ſtellte dem
Referenten die Frage, ob es wahr ſei, daß die Sozialdemokraten
nicht für die Kleinbauern und Handwerker eintreten wollen
Verſchiedene Leute vom Lande hätten ihm das geſagt. Genoſſe
Windan gab dem Herrn in ausreichender Weiſe Beſcheid.

Eigenartig iſt es nur. daß der Herr ſich hier als angeblicher
Sprecher für andere Leute ausgab. Er als Geſchäftsmann
ſollte doch eigentlich wiſſen, welche Stellung die Sozialdemo-
kratie zu der von ihm angeſchnittenen Frage einnimmt. Aber
freilich wenn man nur die bürgerlichen Wurſtblätter lieſt, da
muß man ſchon ſo dumme Fragen tun. Jeder Arbeiter, der
das Volksblatt lieſt, konnte dem Herrn antworten. Der Vor
fall beweiſt, wie geiſtig arm manche der Wähler ſind, die ihre
Stimme dem Sommer gaben. Die Wähler aber, die trotz allax
Schikanen, die trotz aller Lügen und Verleumdungen dem Ge
noſſen Thiele ihre Stimme gaben, werden dafür ſorgen, daß
die bürgerliche Reptilienpreſſe aus Arbeiterwohnungen ver-
ſchwindet. P fünf Jahren ſprechen wir uns wieder Herr
Sommer Und dann wird der Kreis trotz Läge und Ver
leumdung wieder unſer werden!

Schkenditz, 28. Januar. „Hilfreiche“ Aerzte. Der
Merſeburger Correſpondent meldet von einem Unfall eines
Arbeiters, der im Walde ſtürzte und beide Beine brach. Drei
Schkenditzer Aerzte verweigerten die Hilfe-leiſtung! Erſt nach 24 Stunden bekam der Verunglückte
ärztliche Hilfe. Der Arbeiter iſt arbeitslos und gehört keiner
Kaſſe an. Es war ja nur ein Arbeiter

Cröllwitz, 28. Januar. (E. B) Herr Burckhardt wird
witzig. Unſern Leſern iſt die Perſon des Herrn Burckhardt
ſchon aus verſchiedenen Artikeln bekannt geworden. Der Herr
will jetzt anſcheinend auch unter die Witzbolde gehen. Er
ſandte einem unſrer Genoſſen folgendes Brieflein:

e Cröllwitz d. 20. Jan 1907.W
der Vertrauens mann der ſocialdemokratiſchen Partek für den
Kreis Merſeburg

Herrn Auguſt Brelſchneider.
Anläßlich der unerwartet ſchnell gekommenen Reichstags

wahl, geſtatte ich mir, Sie höflichſt darauf aufmerkſam zu
machen, die Wähler unſeres Ortes, deren Jntereſſen Jhr
Parteiblatt, durch Aufnahme der überſandten Artikel aus
Cröllwitz gegen mich (Nach Ausſage des Rechtsanwalts
Herzfeld und Redakteur Thiele vor Gericht) vertreten hat,
ſehr genau überwachen zu laßen bei Ausübung der Wahl,
damit Dieſe Jhrer Partei für die ſchönen „Tauſender“ die
Jhre Partei für ſie verpufft, nicht noch ein Schnippchen
ſchlagen. Wieviel ihrer ſind an Zahl, werden Sie am beſten

wiſſeit. R. Burckhardt.Herr Burckhardt wird zufrieden ſein mit dem Reſultat, welches
die Wahl in Cröllwitz gezeitigt hat. Für Winckler 37, für
Koch 2 und für Pollender 1 Stimme (vielleicht Herr B. ſelbſt
ſo wird es Herr B. ſich gewünſcht haben. Herr B. mag be-
ruhigt ſein, wir brauchen unſere Wähler nicht zu überwachen.
Wohl aber werden wir gewiſſe andere Leute überwachen und
daß wir damit ſchon Erfolg hatten, beweiſt am beſten der
Brief des Herrn Burckhardt.

Belgern, 28. Jannar. (E. B.) Die nächſte Stadtverordneten ſi tzung findet Freitag, den 1. Febrnar, abends

7,. Uhr, ſtatt. Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung
wollen ſich die Genoſſen als Zuhörer zahlreich einfinden.

Stadt- Theater.
Während der verfloſſenen Wahlperiode nahm der politiſche

Kampf unſere geſamte Kraft in Anſpruch, ſo daß in der letzten
Woche kaum noch Zeit verblieb, der Kunſt, welche doch auch
ein treffliches Bildungsmittel im Emanzipationskampfe des
Proletariats iſt, den ſchuldigen Tribut zu zollen. Aus dieſem
Grunde mußten auch einzelne Rezenſionen unterbleiben. Wir
werden uns aber befleißigen. das Verſäumte wieder nachzu-
holen. Die Novität, Die Condottieri von Rudolf Herzog
welche in vorvergangener Woche herauskam, brachte es auf
zwei Aufführungen. Wer es nicht geſehen hat, hat auch nicht
viel verſäumt, denn es iſt ein ſehr gemachtes Thegterſtück mit
viel Phraſe und Poſe, aber wenig echter Poeſie. Hofkunſt im
Stile Wiesbadens.
Der Luſtſpiel Zyklus fand dann ſeine Fortſetzung mit Ernſt

Wicherts Schritt vom Wege. Der Autor war einſtmals
einer der beliebteſten Dramatiker des gutſituierten Bürgertums.eute hat er nur noch hiſtoriſches Fmtereſſe Obwohl Ein

chritt vom Wege das bedeutendſte Stück Wicherts iſt, ſtaunt
man über den fürchterlich dürftigen Stoff, welcher zu einer
vier Akte langen dramatiſchen Waſſerſuppe herhalten muß. Das
Publikum von damals war eben geiſtig ſehr anſpruchslos, bei
nahe ſo wie heute, wo die Luſtige Witwe zwanzig Mal das
Haus füllt, während eine Fidelio-, Holländer- oder Meiſter
nger Anfführung, trotz hervorragender Gäſte, kaum Publikum
aunzieht.

Eine erfreuliche Opernnovität brachte uns der letzie Sonn
abend: Anelm Götzes rennt Komödie Zierpuppen.
Das Werkchen iſt nach Molieres Les précieuses ridicules von
Richard Batka bearbeitet. Dieſem begabten Librettiſten haben
wir ſchon manchen künſtleriſch wertvollen Opernſtoff zu ver
danken. Erinnert ſei nur an den Porniſchen Juden, e
Text ar von Batka ſtammt. Die Muſik ſtreift ſtark das
Operettenhafte. Es W aber reizende Pecen darin enthalten
und viel originell Erfundenes. Jm Orcheſter iſt die Harfe oft
und vorzüglich angewandt. Die Aufführung war brillant. Na
mentlich die beiden Vertreter unſerer Buffo-Partien, Au mann
und Landory ſowie das Zierpuppen-Duo v. Bo er und
Fiebiger erfreuten gefanglich wie darſiglleriſch. Proben
ſeines ungewöhn ichen Stimmenumfanges kann in ſeiner Partie
auch Herr Birkholz ablegen. Die beiden wenigor dank-
baren Partien der Freier lagen in den Händen der Herren
Gruſelli und Kaliſch. Die muſikaliſche Leitung be
r mit Aktkurateſſe Herr Tittel, die ſpzeniſche
daven.

Wriefßkaſten der Redaktion.
V. St. N. A. Jn dieſem Falle nicht, wenn das Teſtament

rechtsgültig abgefaßt iſt.
„A. H., K. Die Rechtsanwaltskoſten müſſen Sie zahlen,

können aber nicht am Lohne abgezogen werden, während die
Alimentationsgelder e vom Lohne abgezogen werden können,
auch wenn Sie manifeſtiert haben.
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2. u. S. Dieſe Lotterie beſtehe no eH. M., Radewell. Eignet t nicht zur Verbffentlichung.

Folizeiliches und Gerichtliches.
z Es bleibt bei den drei Monaten. Wegen Vergehens

gen g 130 (Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen) war
noſſin Ziez vom Hamburger Landgericht zu drei Monaten

h verurteilt worden. Das „Verbrechen“ wurde in
einer berechtigten Kritik des Hamburger Wahlrechtsraubes ge
ſehen. Die hiergegen eingelegte Reviſion würde vom Reichs
gericht verworfen.

Vermiſchtes.
Wieder ein deutſches Courrieres. Wie ſchon gemeldet,

Ein riesengrosser Zughund
welcher ſehr qut geht und koloſſal ſchwer
zieht, ſofort billig zu verkaufen.

Fr. Seidlor, Stedten.
Plüſchſofa, 2 gebr. kl. Sofas, Bett

ſtellen m. Matr. vkf. W. Draſchny, Steg 2.

Mittwoch
Sehlaehtetest.e Reinhold Weihmann,

Zernhardyſtr. 9.
Fernruf 1708.

Tüchtige Installateure
für Gas und Wasser ſuchen

Glass FrankKe, Gr. Steinſtr. 69.
Früſtiger Geſchirrführer

mit guten Zeugniſſen, ſowie 1 Arbeiter
geſucht. Nur ſolche wollen ſich melden,
welche erſt nach hier kommen oder
erſt kurze Zeit hier wohnen.
M. Grassmeyor, Liehenauerſt. 70.

Räumfuhren jeder Art beſorgt biſſig

Enpfehlenswerte Vücher:

Weigand: Bürgerliches Kochbuch.
Preis geb. 2 M.

Weigand: Gute Koſt. Preis: geb.

W eine Salat Jaarrepier furchtbares Unheil angerichtet.
och als die erſten Meldungenß60 Bergleute befinden ſi z

ſich von den 500 retten können, die übrigen ſind verſchüttet.
Bisher ſind 150 Tote gefunden. Die Rettungsmann-
ſchaften ſind noch nicht zu den Verunglückten gelangt.

Detzte Nachrichten.
Berlin, 29. Januar. Der Vorſtand des Wahlvereins der

Liberalen hat einſtimmig folgende Reſolution ſür die Stich-
wahlen gefaßt: Die Hauptwahlen haben eine ſichere Mehrheit
für die Bew.lligung nationaler Forderungen ergeben.

lauten die
der Grube.

und sämtliche Zutaten,.

1.00 M.
l. Horn Beruf der Hausfrauen

n. Mütter nebſt Kochbuch. Preis
geb. 90 Pf

F. Brunner: Univerſalbrieffteller.
Preis: geb. 75 Pf.

R. Wendol Der Rechtsanwalt.
Preis: geb. 75 Pf.

Keller: Hausſekretär. Preis geb
1 M.

Reinkbardt: Geſchäfts-Briefſteller
Preis: broſch. 30 Pf.

Adeilsberg: Briefftellor f. Herren.
Preis: broſch. 30 Pf.

Auelsberg: Briefſteller f. Damen.
Preis: broſch. 30 Pf.

Kieseweotter: Univerſal Brief
ſteller. Preis geb. 1.60 M.

Vebelaekeor: Muſter-Brieffſteller.
Preis broſch. I M.

Vebolgeker: Geſchäfts Brief-
ſteller. Preis broſch. 1 M.

Teovelackeor: Liebes -Vrieffteller.
Preis broſch. 1 M.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volksbuchhandlung,
Harz /4423.

Preise

Geschàäftshaus

Konkurrenz

ehe x 73 2 J 8
m.

We
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ploſion auf der Grube Reden im
Weit ſchlimmer

igen.
ur 50 haben

gegen erſcheint jetzt die Gefahr der Bedrohung bedeutſamer,

Kosfümsfoffe
Bigene Ateliers für die Anfertigung

eleganter Masken-Kostüme.

J. Lewin
unct Auswahl ohne

liberaler Errungenſchaften (Reichstagswahlrecht, Koalktions
recht, Gleichberechtigung aller Staatsbürger) weſentlich näher
gerückt. Wir fordern daher unſere Parteifreunde im Lande
auf, nur ſolchen Kandidaten in der Stichwahl ihre Stimme
zu geben, die durch Programm und Perſönlichkeit eine ſichere
Gewähr bieten, daß ſie nicht der politiſchen und geiſtigen Re
aktion Hilfsdienſte leiſten.

Saarbrücken, 29. Januar. Nach amtlichen Jnformationen
beträgt die Zahl der geborgenen Leichen 77. Wegen Erxploſions
gefahr wurden die Rettungsarbeiten eingeſtellt.

Etwa

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
Da-

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

n
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Zur Anſchaffuug ewpfohlen:

Aufblärungs- Schriften

Aber das buristentum.

War Jeſus Gott, Menſch oder
Uebermenſch Von Dr. Eugen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Waren die Urchriſten wirklich So
zialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.

Breis 15 Pf.
Das wahre Chriſtentum als Feind

von Kunſt und Wiſſenſchaft. Von
Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pf.,

Was haben die Armen d. Chriſten-
tum zu verdanken Von Dr. Eugen
Loſinsky. Preis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemokraten
Preis 10 Pf.

Chriſtentum und Sozialismus.
Neue Ausgabe mit einem neuen Vor-
wort vom Mai 1901 von A. Bebel-
Preis 10 Pf, Falr eDie wahre Geſtalt des Chriſten
turms. Ueberſetzt und mit Vorwort
verſehen von A. Bebel. Preis 50 Pf.

Gloſſen zur wahren Geftalt des
Chriſtentums. Von A. Bebel.
Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zentrum
Von A. Bebel. Preis 20 Pf.

Die Religion der Sozialdemo-
kratie. Von J. Dietzgen. 6. Aufl.
Preis 20 Pf.

Wider Gottes- und BVibelglanben.
Von A. Donagi. Preis 30 Pf.

Die Kirche im Dienſte des Unter
nehmertuus. Von R. Calwer.
Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. Von R. Calwer
t Sotialvergekrate ein Pfarrer So emokratwurde Von P. Göhre. Preis

10 Pf,chiſ to Arbeiterpflichten. Preis

Prinz Arenberg und die Aren
berge. Breis 20 Pf.

De ialdemokratie. Preis 10 Pf.
ie

Partei. Preis 15 Pf
Zu haben in der

Volksbuchhauälung.
Harz 42/43.

Konsum Verein zu Teuchern.
E. G. m. b. H.

Die Auszahlung der Dividende geſchieht von Nr. 1- 1000 am
Mittwoch den 30. Januar, mit Ausnahme von vormittags 10-11 Uhr.
Nr. 1001--1800 am Donnerstag den Z31. Januar, von 1801 bis Ende, am
Freitag den 1. Februar vormittags bis II Uhr. Freitag nachmittag
findet die Auszahlung in Deuben ſtatt. Sonnabend den 2. Februar
vormittags werden die Guthaben mit Dividende der ausgeſchiedenen Genoſſen
ausgezahlt. Ferner bringen wir unſeren Mitgliedern bei dem Konfirma-
tionsbedarf unſer

Schnitt- und Schuhwarenlager
nochmals in empfehlende Erinnerung. Der Vorſtand

Teuchern
Sonntag den 3. Februar

im Gaſthof zum grünen Baum
e grosser Volks -Maskennall.

Anfang: nachm. 4 Uhr. Einlaß der Maslen: 6 Uhr. 4
Zur Verteilung gelangen Herren F. W

2 Damen- und 1 Harlekin Preis
De W Demaslierung 9 Uhr. W WEin geehrtes Publikum von nah und fern laden

ergebenſt ein
Theodor Kuhbb—lank.

Brunnerts Bellevue
Lindenſtraße 78.

2nittwoch den 30. Januar 1907:

Gr. VolKks-MasKenball.
2 Muſikchöre.

T Prämiierung der 4 ſchönſten Damenmasken.Prämiierung ſch Fritz Brunnuert.

Rauchklub z. Tulpe

Söhne achtbarer Eltern können unter günsti-
gen Bedivgungen in meinem Kaufhaus als

Len ringeeingestellt werden.

H. FIKan, Bei
e :cC-C ccr.k!CwOoAaupr-frpprf,——— 7———-.-——-[-Z—SJ

zigerstr. 87.

Tilsit.
Ein Kapitel oſtelbiſcher Junkergeſchichet

von Frauz FHIehring.
Das hiſtoriſch wertvolle Werkchen

Mehrings hat drei Teile:
1. Der altpreußiſche Staat (Junker-

herrſchaft, Militarismus unter dem alten
Fritz u. ſein. Neffen Fr. Wilhelm II.).

2. Die franzöſiſche Revolution (Folgen
derſelben für Preußen und Oeſtreich,
Krenzzug gegen die Revolution, Drei-
Kaiſer Schlacht bei Auſterlitz, Der
Rheinbund).

3. Die Kataſtrophe (Die Doppelſchlacht
bei Jena und Auerſtädt am 14. Oktober
1906, Napoleon in Berlin, Der Til-
ſiter Friede).

Jena und Tilſit umfaßt 120 Seiten,
iſt kartoniert und zum Preiſe von 1 Mk.
zu beziehen durch alle Austräger u.
die Volks Buchhandlung, Halle
Harz 42/43.

Schultorniſter
Schieferkaſten

Schieferſtifte
Federbüchſen

Bleiſtifte
Schulbücher
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schreibhefte
Reißzeuge

Schieferſpitzer

Malbücher u. ſ. w.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Zahlstelle Meuselwitz.
Sonntag den 3. Februar im „Deutſchen Kaiſer“

Vergnügen mit Chriſthaumverloſung u. Vall.
Feſtbeitrag 50 Pfg. Damen frei. Anfang 6 Uhr.

Uns zugedachte Geſchenke werden dankend angenommen.
Der Vorſtand.

Wählitz- Steckelberg.
Sonntag den Z. Februar:

des Rauchkluss „Batavia“. Anfang nachm. 4 Uhr.
Um zahlreichen Beſuch bittet

bottfecern-Reinigungs Anstalt
mit elektriſchem Betrieb.

Erſte und größte am Platze. Täglich im Betrieb von 8 bis 7 Uhr.
Saubere Jnlettwäſche im Hauſe. Abholen und Zuſenden der Betten

koſtenſos. Reelle Bedienung, billigſte Preiſe.
Inlette in jeder Preislage, Bettfeciern u, Daunen,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 5 Proz. Rabatt.

Benkwitz, Halle a. 8,

a 0sses Boohdiertest und Bal S
L. Fuchs und der Vorstand

nur Alter Markt 3,
(ſrüßer Märkerſtraße 17).

Nur Karl Koch's
Hàhrewiehback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung u. Wirkung
nach der Muttermilch gleich, wirkt ernäh-
rend u. gedeihlich, macht alle Verdauungs
ſtörungen unmöglich man gebe daher den
Kindern, wenn ſie gedeihen ſoſſen,

nurm
Karl Koehs Nahrzwiebak,

Zu haben in 10-, 20, 30- u. vTüten in den Apotheken, Drogerien, Kolo
nialwarenhandlungen u. in den bekannten
Verkaufsſtellen.

Grundſätze und Forderungen der,

iele der ſozialdemokratiſchen

Jelralerhan der Maſchiniſten u. Heizer.



Jadt wegte n habe a
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 30. Januar 1907:
134. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Novität! Novität!Zum 17. Male
Mit neuer Ausſtattung an Dekora-

tionen und Koſtümen.

Die luſtige Witwe.
Operette ins 3 Akten von Victor Léon
und Leo Stein. Muſik v. Franz Lehar.

Anfang 71 Uhr. Ende lo0 Uhr.
Donnerstag den 31. Januar 1907:

135. Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

die
z

S 9 5Hochzeit des Figaro.
Komiſche Oper in 4 Aufzügen von

Lorenzo de Ponte.
Muſik von M. A. Mozart.

Süssmilchs
J s

Siehe Plakatsäulen!

Jeden Mittwoch
nachm. 4 Uhr:lebende öhoidgrannien

Fſechten- Kranke
erhalten gratis und franko erklärende
Vorſchrift der Behandlungsart über
Befreiung von trock. u. naſſ. Flechten,
Schuppen, Bartflechte und ſonſt. hart
näckigen Ausſchlag. E. Reineecke,
Leipzig S81, Oſtſtraße 30.

K. Rast, Unrmacher, Wehberstr. S,

Nur noch 3 IJaqge
dauert der Ausverkauf

der aus der Ranzenkoferschen

I OBICESIAaSSO
herrührenden Bonuhvwra ren

und der Verkauf anderer Waren.

d Sämtliche Waren mäüässen in 2 Tagen geräumt sein
I und gelangen dieselben

zu jedem nur annehmharen Preise zum Ausverkauf.

pavergtragge 3.

0 95 eBe
Möbelfabrik und Magazin erggeen

ſicher wirkend.
Allein W echt bei:
Max Rädler,

a

Drogerie, Ranniſcheſtraße 2,
Ecke Sternſtraße.

Bitte genau auf Firma zu achten

Bernh. Grunmnwalcdk
Rathausſtraße 2

empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter
Möbel, Spiegel und Polſterwaren

zu billigſten Preiſen.
Ansſtellung kompletter Zimmereinrichtungen.

Langjährige Garantie.
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.
Fernſprech- Anſchluß Nr. 759. Iuterhaltene Langskiefeln

Rioppe Nachf.,
Kl. Ulrichstr. 12.Wilh. Jteckert, Engros-loager

Detail-Verkauf: Am Güterbahmhof 5. Waschgefässe
empfiehlt Seiterst, Burgſtr. S.

Apollo Theater

Direktion Gustav Poller.
Nur noch 3 Tage!

die granciezen Mumnmern:

Ghester Dieek.
Mlle. Margherita.
Georg Kaiser
lhen-Dhed Iſupne. S

Am 30. Jan.
verabſchiedet ſich

Willy Fagenbeck
mit ſeinen

30 Eisbären,
ein Schauftück, das an n

Großartigkeit)
einzig in dieſer Vollendung c

exi tiert.
Allabendlich:

Jubelnder Beifall,
gezollt der

bochkomichen Pressur

dieſer Polar-Rieſen. 9
Mittwoch den 30. Januar:
Abschieds-Zenefiz
für enn Willy Hagenheche

mit ſeinen

30 Eisbären.

P An O AGroße Ulrichſtraße 61,

Xordseebäder.
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.ſofort, gut und billig.

Zuggardinen- Einrichtungen. Küchenlampen. Lakernen.

beginnt der

dauert bis

der Verkauf

nächsten Sonnabend,

den 9. Februar.

zurückgegetzter Oaren.
Derselbe umfasst alle Abteilungen meines Geschäfts und
mache speziell meine werte Kundschaft darauf aufmerksam.

W Waren aust.

ulllährſche Verkauf im Preie

Flax Cohn.

W
T

Hente Mittwoceh, den 30. Januar,

Hh
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n
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z
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d
S

dHerlag und r die Inſerate verantwortlich: Augu d Groß. Den der Halleſchen Genoſſenſchaftg Buchdruderei (E. S. m. d. H.) Halle a. S.
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